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Die GMvoni meldet:
Ergebnislose sowjetische Angriffe — 3m Kaukasus erfolgreiche Stoßtruppkämpfe — Am oberen

Terek über 1500 Bolschewisten gefangen — Erfolgreiche Vorstöße nördlich des Terek
DNB Berlin , 18. Dez. Im Raum Kaliuin - Toropez

konnten die Bolschewisten am Donnerstag durch den plötzlichen
Kaltesturz auf minus 20 Grad und erschöpft von den schweren
Verlusten bei den fortgesetzten ergebnislosen Angriffen der
vorangehenden Tage ihre erneuten Vorstöße nicht mehr mit der
bisherigen Heftigkeit fortsetzen. Nur südlich Rschew  unter¬
nahmen sie weiter hin mit starken Krästen , aber geringer Pan-
zeiunterstiitzung örtliche Vorstöße.

Nach den beim Oberkommando der Wehrmacht vorliegenden
Meldungen nahmen jedoch unsere weittragenden schweren Waf¬
fen die sich.entwickelnden Angriffe schon auf große Entfernung
so wirksam unter Feuer , daß die Sturmwellen nach Abschuß
von 22 Panzern  noch vor der Hauptkampflinie liegen
blieben . Dieser Mißerfolg zwang den Feind , seine Stoßrich¬
tung zu verlegen . Er griff daher an anderer Stelle in breiter
Front , von 20 Panzern unterstützt, an. Auch diese Vorstöße
zerbrachen am Widerstand unserer Soldaten . Vier der angrei-
fcnden Panzer wurden vernichtet und zahlreiche andere blie¬
ben gesprengt oder mit zerrissenen Gleisketten in den Minen¬
feldern liegen . Auch hier blieben die Hauptkampfstellungen
fest in deutscher Hand.

Ebenso vergeblich blieben die erneuten Vorstöße des Feindes
im Raum Toropez.  Als unsere Truppen dagegen zum An¬
griff übergingen , konnten sie dem Feind in hartem Kampf
zwei Ortschaften entreißen . Unsere Jäger schossen in erbitterten
Luftkämpfen 35 bolschewistische Flugzeuge ab.

Tiefangriffe deutscher Fliegerverbände richteten sich am
Donnerstag besonders gegen sowjetische Panzerkolonnen im
D on a b s ihn i t t, die aus ihren getarnten Bereitstellungen
in das offene Kampfgelände rollten und sich mit hoher Fahrt
den deutschen Linien näherten . Italienische und ungarische
Jagdbomber kämpften gemeinsam mit deutschen Schlacht- und
Sturkampfgeschwadern gegen den Feind und warfen unge¬
zählte Sprengbomben auf die bolschewistischen Panzer . Im
Laufe dieser Angriffe wurden 3 3 schwere Panzerkampf¬
wagen der Sowjets vernichtet.  Als beschädigte Pan¬
zerkampfwagen sich in ihre rückwärtigen Linien zu schleppen
versuchten, wurden sie von deutschen Schlachtfliegern wieder¬
holt angegriffen und zerstört.

Die in dichter Folge auf den Rachschubstraßen fahrenden
feindlichen Transportkolonnen standen im Mittelpunkt hefti¬
ger Luftangriffe . 250 Fahrzeuge aller Art wurden durch Bom¬
ben und Bordwaffen vernichtet . Munitions - und Tankwagen
gerieten in Brand und explodierten . Auch in großen Fahrzeug¬
ansammlungen an den Brückenköpfen und am Flußufer des
Don schlugen zahlreiche schwere Bomben ein . die weitere Fahr¬
zeuge vernichteten . Eine von den Bolschewisten stark benutzte
Brücke über den Don stürzte nach Bombenvolltreffern in sich
zusammen. 17 sowjetische Flugzeuge , darunter 13 gepanzerte,
stürzten im Feuerhagel der Jäger ab.

DNB Berlin , 18. Dez. Heber die letzten Kämpfe an den Kau¬
kasusfronten liegen beim Oberkommando der Wehrmacht fol¬
gende Meldungen vor:

Westlich Noworossijsk  näherten sich in den letzten Näch¬
ten mehrfach feindliche Schiffe  der von deutschen und
rumänischen Truppen gesicherten Küste. I « der Nacht zum
15. Dezember bestand der Schiffsocrband aus Zerstörern und
Schnellbooten, die nach kurzem Feuergefecht zum Abdrchen ge¬
zwungen wurden . In der ' folgenoen Nacht versuchten die Bol¬
schewisten unsere Küstenbesatzungen durch Schnellboote zu über¬
raschen. Sie wurden sofort beschossen. Durch rasche Flucht ent¬
zogen sich die Boote der Feuerwirkung.

Die gebesserten Wetternerhältnisse führten im Fronibereich
zwischen Noworossijsk und Tuapse  zu lebhafter Stoß¬
trupptätigkeit . Die harten Kämpfe, die vom 12. bis 15. Dezem-
ebr an der Paßstraße nordöstlich Tuapse  tobten,
.find vorüber . Die schweren Verluste, die der Feind in den drei
vorangegangenen Kampftagen erlitt , zwangen ihn, seine mit
.zäher Verbissenheit geführten Vorstöße einzustcllen. Noch am
letzten Angriffstage hatten die Sowjets eiligst herangezogcne
Verstärkungen , darunter zahlreiche Batterien , ins Gefecht ge¬
worfen . Doch auch diese Reserven konnten keinen Erfolg mehr
erzwingen . Sie verbluteten ebenso wie die Sturmbataillone an
den Tagen zuvor. Im Verlauf der dreitägigen Abwehr-
kämpfe  haben unsere Jäger die Masse einer sowjetischen Divi¬
sion aufgerieben . Diese schweren Ausfälle erklären es, daß sich
am 16. und 17. Dezember nur noch Stoßtruppkämpfc entwickel¬
ten , bei denen unsere Jäger den Feind überall zurückschlugcn
und den Verlauf ihrer Stellungen bereinigten.

Mehrfach drangen deutsche und rumänische Stoßtruppen be¬
sonders im Westteil dieses Abschnittes in die feindlichen Stel¬
lungen ein und vernichteten zahlreiche Bunker . Den Rumä¬
nen  glückte es dabei, eine große Anzahl Gefangener einzu-
bringeu . Deutsche und slowakische Artillerie bekämpfte wirksam
Batteriestellungen und Nachschubwege des Feindes.

Im Hochgebirge  verhinderten metertiefer Schnee,
Nebel und heftige Stürme größere Kampfhandlungen . Unsere
Gebirgsjäger waren jedoch nicht müßig, sondern stellten ver¬
sprengte Bolschewisten, die sich in der Weite und Unwegsamkeit
des Kaukasus zu Banden zusammengeschlosscn hatten , zum
Kampf. Die Vandenbereiche wurden gesäubert und die über¬
raschten Bolschewisten völlig aufgericben.

Anch am oberen Terek  hat der Kampf nachgelassen. Die
Angriffe der Bolschewisten zur Oeffnung der nördlichen Kauka¬
susausgänge sind wieder einmal gescheitert. An diesem neuen
Abwehrerfolg war eine Lrandenburgische Panzerdivision durch
bewegliche Kampfführung und energische Gegenangriffe in be¬

sonderem Maße beteiligt . Insgesamt verlor der Feind hier in
vier schweren Eefechtstagen 15 5 6 Gefangene,  29 Panzer,
15 Geschütze, 58 Panzerabwehrkanonen , 57 Granatwerfer und
zahlreiche Infanteriewaffen.

Die schweren Mißerfolge der Bolschewisten am oberen Terek
veranlaßten den Feind , weiter nördlich sein Glück von neuem
zu versuchen. An verschiedenen Stellen griff er am 16. Dezember
unter massierten Infanterie - und Panzereinsatz , teilweise bis zu
Divisionsstärke, an . Obwohl die Vorstöße durch Nebel begünstigt
waren , brachen sie überall unter erheblichen Verlusten für den
Feind zusammen. Der Hauptstoß richtete sich gegen einen Ab¬
schnitt, der von Verbänden der Wafjen -^ besetzt war . Aus den
augreifendcn Panzerrudeln schossen oie ^ -Männer zwölf feind¬
liche Panzerkampfwagen heraus und nahmen damit dem feind¬
lichen Vorstoß die Kraft , so daß schließlich der ganze Angriff
zusammenbrach. Die schwächeren Vorstöße des 17. Dezember blie¬
ben im deutschen Sperrfeuer liegen.

Weitere schwere Verluste mußten die Bolschewisten nörd¬
lich des Terek  hinnehmen , als eigene Angriffe bis tjef in
die Bereitstellungsräume des Gegners hineinstießen und dort
die aufmarschierenden Einheiten trotz zähen Widerstandes zer¬
sprengten . Die erfolgreichen Gegenangriffe der deutschen Ver¬
bände nördlich des Terek haben die Angriffsvorbereitung des
Feindes in diesem Kampfraum empfindlich gestört und fürs
erste größere Vorstöße vereitelt.

SV Sowjetflugzeuge a« der Ostfront abgeschosse»
DNB Berlin , 18. Dez. Die an der Ostfront eingesetzten deut¬

schen und verbündeten Jagdflieger bewiesen am 17. Dezember
ihre erdrückende lleberlegenheit über den Gegner . Sie machten
jeden Versuch der Bolschewisten, ihre verzweifelten Erdangriffe
durch Einsatz gepanzerter Tiefflieger und Bomber zu unter¬
stützen, zunichte. Schon im Morgengrauen übernahmen Jäger
auf ihren Sperrflügen die Sicherung der deutschen Front . Bis
in die Nacht hinein lösten sich die Staffeln und Geschwader
ohne Unterbrechung ab. Die feindlichen Bomber waren vielfach
von stärkeren Aufgeboten bolschewistischerJäger begleitet . Wie
ein Keil schoben sich die deutschen Jagdstaffeln zwischen die
feindlichen Verbände und zersprengten sie. Bei der dann ein¬
setzenden Verfolgung durch unsere Messerschmitt-Jäger lösten
die bolschewistischenKampfflugzeuge ihre Bomben vielfach im
Noiwurf . ohne sich, dadurch retten zu können.

Allein im Südabschnitt wurden am 17. Dezember 3 6 bol¬
schewistische Flugzeuge abgeschossen.  Auch üb«
dem mittleren Frontabschnitt waren die deutschen Jäger er¬
folgreich und schossen dort 35 Flugzeuge der Sowjets
ab. Die Jagdstaffeln der an der Donfront  eingesetzten Ver¬
bände meldeten 17 zum Absturz  gebrachte feindliche Flng-
zeuge. Bei nur schwacher Lufttätigkeit über der Jlmenseefront
wurden zwei feindliche Flugzeuge in Luftkämpfen abgeschossen.
An diesen Erfolgen an der Ostfront waren italienische, rumä¬
nische und ungarische Jäger hervorragend beteiligt . Bei einem
Verlust von nur drei eigenen Jagdflugzeugen wurden an diesem
einen Tag 90 sowjetische Flugzeuge abgeschossen.

Erfolgreiche Slotztrupplränip'e in Sialinqrad
DNB Berlin . 18. Dez, In Stalingrad dauerte »: die Stoß-

truppkämpfe gegen die bolschewistischenStellungen am Wolga-
user auch am 15. und 16. Dezember an . V'on einer der tiefen
Schluchten zwischen Wolga und dem metallurgischen Werk aus
versuchten die Bolschewisten Minenstollen vorzutreiben , wobei
sie halbverschüttete Abzugsgräben und Kabelschächte zur An¬
näherung mitbenützten . Pioniere beobachteten von vorgescho¬
benen Postierungen aus das Fortschreiten der Arbeiten und be¬
reiteten zusammen mit den Grenadieren die Abwehr vor . Kurz
vor der Sprengung zogen sie sich etwas zurück, um dann , als
oie mächtige Explosion die Ruinen eines Fabrikgebäudes durch-
einanderwirbelte , durch die noch stehende Rauch- und Staub¬
wolke der Sprengung sofort wieder vorzusrotzen. Auch am
16. Dezember wurden alle weiteren Vorstöße des Feindes im
Stadtgebiet zurückgeschiagen.

Der deutsche Wehrmachisbericht
Starke Sowjetstellungen zwischen Wolga und Do«

durchbrochen
Deutsche und italienische Truppen »ernichteten an der
Donfront in zwei Tagen Ivt Panzer — Zahlreiche bols.gr-
wistische Angriffe zerschlagen — Sowjets verloren am
Donnerstag in Luftkämpfen SV Flugzeuge — Planmäßiger
Operationsverlauf in Libyen — 21 britische Flugzeuge bei

nächtlichen Störflögen abgeschossen
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 18. Dezember

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Feindliche Angriffe im Gebiet des Terek,  im Raum von

Stalingrad  und im großen Donbogen  scheiterten unter
bohen Verlusten für den Gegner . Ueber 20 Panzer wurdrn ver¬
nichtet.

Zwilchen Wolga und Don durchbrachen deutsche Divisionen
stark besetzte Stellungen des Feindes auf einem beherrschenden
Äöbcnina und oewannen im Auariii weiter Raum.

Die übetrerrmpette NvitenftaH
500-Kilo -Bomben auf Hafenanlagen - Schneidige Tageszerstöreinsätze auf füdengl. Küstenstädte
DNB . 18. Dez. In weißen Wolkensetzen fagen geduckt wie

die Mente reißender Wölfe unsere Kampfflugzeuge über den
Kanal , dessen Akffser ein steifer Wind zu Schaumkronen peitscht.
Die Steilküste wird überflogen . Tief hängen die Wolken. Präch¬
tiges Zerstörerzielwetter ! Dort läuft der Schienenstrang , der im
großen Vogen über den Damm führt . In voller Fahrt rast das
Flugzeug an dem Doppelgleis entlang . Am Steuer sitzt Ober¬
leutnant S . Mit seiner Besatzung hat er bereits aus vielen ähn¬
lichen Einsätzen wertvolle Erfahrungen gesammelt , darum ist ihm
heute auch das Hauptziel zugewiesen worden . Tief geht es über
einen Sportplatz hinweg , an dessen 16-Meterkreis sich gerade die
Spieler drängeln . Kurz dahinter die Omnibusse ! Da beginnen
auch die Straßcnbahnschienen . Die Wagen halten . Personen
steigen ein und aus . Von Alarm scheint man hier nichts zu
missen. Umso besser.

Dicht unter der niedrigen Wolkendecke streicht das Flugzeug
dahin . Schars guckt die Besatzung nach Jägern und Flak aus.
Noch ist alles ruhig . In den Hauptstraßen der Stadt läuft der
Verkehr. Jetzt hat der Beobachter die Kaianlagen erkannt . Kurve

kurz anvisiert und aus den Auslöseknops gedrückt: In kurzen
Abstand taumeln die 500-Kilo -Sprengbomben zur Erde mitten
zwischen die Schiffsbauwersten und Lagerschuppen. Wie aus¬
brechende Vulkane schießen die Rauchspilze aus der Erde . Schutt,
Eisenteile und Dachsparren ausspeicnd.

Rasend schießt überall die Flak , wilde Abwehrbeweqnngen er.
zwingend , die aber auch wechselseitig den Funker , den Bord¬
mechaniker und vor allen Dingen den Beobachter hinter seiner
Bugkanone zum Schuß kommen lassen. Panikartig Hetzen die
Passanten in die Deckungen. Leuchtspurgarben fetzen in Last¬
kraftwagen . Bahnen und Flakstände , im Tiefslug fegt jetzt das
Flugzeug über das äußere Hafenbecken. Achtung, voraus vier,
fünf Flugboote vom Typ „Sunderland ", vertäut an den Halte¬
bojen. Zm llcbcrflug liegen sic heute im Feuer der Bordwaffen.
Von einer kleinen Insel versucht die Flak noch Sperrfeuer zu
schießen: ergebnislos , unbeschädigt.

Wie alle Kampfflugzeuge dieses erfolgreichen Tageszcrjtörer-
einsatze-, erreicht auch unser Flugzeug seinen Heimatplatz.

Kriegsberichter Günther Niemeyer.

Der groste Abwehrerfolg der Nachtjäger
Innerhalb vier Stunden 21 Flugzeuge und 150 Mann flie¬

sendes enalisches Personal verloren
DNB Berlin , 18. Dez. Zu dem großen Abwehrerfolg , den

deutsche Nachtjäger und Flakartillerie der
Luftwaffe in der Nacht zum 18. Dxzember gegen die in
Nordwestdentschland  einfliegenden britische« Flugzeuge
errangen , teilt das Oberkommando der Wehrmacht weiter mit:

Die ersten Anflüge waren bereits kurz vor 19.00 Uhr aus de«
besetzten Westgebieten gemeldet worden . Unsere Nachtjagd¬
geschwader lagen in höchster Alarmbereitschaft und starteten
sofort, als der Flugweg der feindlichen Verbände
bekannt war . Während die an ungezählten Batterie « auf den
Feind wartenden Flakartilleristen die in großen Höhen an¬
fliegenden feindlichen Flugzeuge anpeilten , bezogen die Nacht¬
jäger die ihnen zugewiesenen Lufträume . Bereits über See
wurde ein mehrmotoriges Bombenflugzeug so schwer getroffen,
daß es abstürzte . Durch den dichten Sperriegel der Nachtjäger
und das zusammengefaßte Feuer der schweren Flakbatterien
wurde der Feind bereits beim Anflug zersprengt.  Im
Eranathagel der Flak und der Geschosse der Nachtjäger stürzten
in dichter Folge 17 britische Bomber,  darunter ein Dut¬
zend viermotoriger Flugzeuge der Muster Stirling , Halifax,
Lancaster und „Boeing " ab.

Nach den Gefechtsberichten der Nachtjäger konnte die Mehr¬
zahl der von ihnen abgeschossenen Maschinen ihre Bomben nicht
einmal mehr im Notwurf auslösen , da sie bereits nach wenige»
im Ziel liegenden Feuerstößen lichterloh brannten und in di«
Tiefe stürzten. Nur wenige britische Besatzungen konnten sich
mit dem Fallschirm retten . Drei Flugzeuge wurden von Haupt¬
mann Milns . Flugzeugführer in einem Nachtjagdgeschwader,
abgeschossen. Durch die hervorragende Zusammenarbeit zwischen
Nachtjägern und Flakartillerie wurde ein beträchtlicher Teil
der feindlichen Bomber direkt in das konzentrische
Fener der Flakgeschütze getrieben.  Ein großer Teil
der abgeworfenen Spreng - und Brandbombe « fiel in freies
Gelände , so daß nur geringfügiger Sach- und Gebäudeschaden
angerichtet wurde . Militärische oder wehrwirtschaftliche Anla¬
gen wurden überhaupt nicht getroffen. Insgesamt wurden
zwölf Personen verletzt. Umso größer ist der Verlust der bri¬
tischen Luftwaffe , die in der vergangenen Nacht innerhalb von
vier Stunden 21 Flugzeuge , darunter 14 viermotorige , und
über 150 Mann fliegenden Personals verlor.

Briiische Seeräuber -Methoden . Wie aus La Linea gemeldet
wird , haben die Briten den spanischen Dampser „Sidi Ifni " in
der Meerenge von Gibraltar aufgebracht und zum Einlaufen
-nach Gibraltar gezwungen Seit mehreren Tagen wird das
»panische Schiff von den Engländern durchsucht, ohne daß An-
,eichen für seine Freilassung bestehen.

Eleanor und ihre Gastgeber. Rach einer Neuyorker M ldung
bezeichnet« Frau Roosevelt die „Kriegsdiät " Großbritanniens
als „sehr fade". Sie habe allerdings , so sagte sie weiter/weniger
Klagen gehört als in de« Vereinigten Staate ».
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Bei den fortdauernden harten Äbwehrkämpsen au der Don -
front vernichtete» italienische und deutsche Truppen im Zu¬
sammenwirken mit der Luftwaffe am 18. und 17. Dezember ins¬
gesamt 1V1 Pauzerkampfwagen . Starke Lnfistreitkrastr , dabei
auch rumänische, italienische und ungarische Fliegeroerbändr,
Unterstützten bei Tag und Nacht die deutschen und verbündeten
Truppen . Mehrere hundert feindliche Fahrzeuge wurden ver¬
nichtend getroffen und schwere Waffen des Feindes zum Schwei¬
gen gebracht.

Fortgesetzte Angrisjc der Sowjets im mittleren Front¬
abschnitt  wurden im Zusammenwirken von Heer und Luft¬
waffe zerschlagen, 28 Panzer adgeschossen und dem Feind schwere
Verluste zugefügt. Im Nordabschnitt zerstörten Truppen des
Heeres und der Waffen -^ bei StogtrupPkämpfcn zahlreiche
Bunker und Kampfstände . Oertlichc Angriffe der Sowjets wur¬
den abgewiesen.

Am 17. Dezember verloren die Sowjets in Luftkämpsen 38
Flugzeuge , 11 eigene Flugzeuge werden vermißt.

I » Libyen  verlausen die Operationen der deutsch-italieni¬
schen Panzerarmee planmäßig trotz des Versuches britischer
Panzerverbände , diese durch fortgesetzte Flankenstöße zu stören.
Der Legner erlitt hierbei hohe Verlust«.

I « Tnnesie«  nur Spähtrupptätigkeit . Die deutsche und
italienische Lustwasfe bekämpfte motorisierte Kräjte und Artil¬
leriestellungen des Feindes . Rachtaugrisfe richteten sich gegen
Bahnanlagen in Algerien . I « Mittelmeergebiet verlor der
Feind durch deutsche Jagd - und Flakabwehr acht Flugzeuge bei
vier eigenen Verlusten.

Die britische Luftwaffe erlitt in der vergangenen Nacht bei
Störfliigeu im deutschen Küstengebiet  und militärisch
wirkungslosen Angriffe « a»f einige Orte in Nord West¬
deutschland  schwere Verluste. Nachtjäger und Flakartillerie
schossen 21 feindliche Flugzeuge , darunter 11 viermotorige Bom¬
ber, ab. Borpoftenboote und Marineslak brachten außerdem an»
Tage fünf feindliche Flugzeuge zum Absturz.

Deutsche Kampfflieger bombardierten in der Nacht zum 18
Dezember aus geringer Höhe kriegswichtige Anlagen und Ver-
sorgungsbetriebe am Humber und an der Ostkiiste Englands.
Heftige Explosionen und ausgebreitete Brände wurden beob¬
achtet. Zwei Flugzeuge werden vermißt.

Bei de» Äbwehrkämpsen «m Rschew zeichnete sich die schlesische
182. Division besonders ans.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Hafen von Philippeville von italienischen Kampfflugzeugen
erfolgreich bombardiert — Feindliche Kraftfahrzeugkolvn-

nen in Tunesien angegriffen
DNV Rom, 18. Dez. Der italienische Wehrmachtbericht vom

Freitag hat folgenden Wortlaut:
2m Gebiet der Syrtc  nehmen die Kämpfe der beiderseitigen

Panzerstreitiräfte ihren Fortgang . Vorstöße leichter feindlicher
Panzerstreitkräfte , die versuchten, unsere in westlicher Richtung
in Bewegung befindlichen Einheiten zu stellen, wurden vereitelt.
Fünf KleiakampswageN wurde « erbeutet und einige Gefangene
gemacht.

In Tunesien  lebhafte Spähtrnpptätigkeit . Feindliche
Kraftfahrzeugkolonnen wurden von italienischen und deutschen
Luftwaffenverbänden angegriffen . Im Kampf mit deutschen
Jägern verlor die englische und amerikanische Luftwaffe fünf
Flugzeuge . Zwei weiter « wurden von Jägern über Tunis
zerstört.

Trotz der ungünstigen Witterungsbedingungen wurde der
Hafen von Philippeville  mit gutem Erfolg von unse¬
ren Kampfflugzeugen angegriffen.

Ein Angriff britischer Flugzeuge gegen die Insel Lampe-
dusa  verursachte geringen Schaden. Die Zivilbevölkerung hatte
zwei Tote und sechs Verletzte. Eine Vristol -Blenheim und eine
Lurtitz wurden abgeschosfen. Ein Flugzeugführer (Offizier)
wurde gefangen genommen.

Vom Tageseinsatz kehrte eines unserer Flugzeuge nicht zurück.
Eines unserer Torpedoboote ist beim Geleitschutz für den

Nachschub nach Afrika verloren gegangen . Ein Teil der Besatzung
wurde gerettet.

Tiefangriff deutscher Jagdbomber im Atlasgebirge
DNB Berlin , 18. Dez. An der tunesischen Front flogen am

17. Dezember deutsche Jagdbomber überraschende Tiefangriffe
gegen feindliche Artilleriestellungen im östlichen Atlasgebirge.
Ungeachtet heftiger Abwehr der leichten Flak und zahlreicher
Maschinengewehre wurden Volltreffer in die Batterien gesetzt.
Einige schwere Geschütze, die von Bomben beschädigt worden
waren , stellten das Feuer ein, die Bedienungen flüchteten. Wei¬
ter wurden auch Kraftfahrzeugkolonnen auf den Nachschubstraßen
des Feindes von den Tieffliegern bekämpft. Auf der Küsten¬
straße von La Calle nach Vone trafen die von einem deutschen
Kampfflugzeug geworfenen Bomben mitten in eine Lastkraft¬
wagenkolonne . Nach dem Bombenwurf beschoß das Kampfflug¬
zeug in mehreren Tiefangriffen die Kolonnen mit Bordwaffen
und setzte mehrere Wagen in Brand . In der vergangenen Nacht
waren deutsche Kampfflugzeuge gegen Eisenbahnlinien im.
tunesisch-algerischen Grenzgebiet eingesetzt. Nach Volltreffern
brachen in Bahnstationen und Ortschaften Brände aus . Bei
Tag und Nacht wurden insgesamt acht feindliche Flugzeuge über
Tunesien von Jägern «nd Flakartillerie der Luftwaffe zum Ab¬
sturz gebracht.

Der Grotzmusti an die islamische Welt
DSkV Berlin , 18. Dez. Anläßlich des Jd -u-Adha , des großen

mohammedanische» Festes, wurde im Haus der Flieger am
Freitag eine Feier der mohammedanischen Gemeinde in Berlin
veranstaltet . Bei dieser Gelegenheit eröffnet « der Großmufti
von Jerusalem ein „Islamisches Kulturinstitut
mit einer Rede, in der er u. a. ausführte : Das Kulturinstitut
habe die Aufgabe , die ethischen Forderungen des Islams in
den Dienst der Menschheit zu stellen. Daß die Eröffnung an
diesem Festtag , dem Opferfest des Islams , stattfinde , erinnere
den Mohammedaner daran , daß Selbstaufopferung und per¬
sönlicher Einsatz höchste Pflicht seien. Junge Völker opferten
ihre Söhne und alles Kostbare und Edle auf dem Attar des
Vaterlandes . Der Islam sei aus dem Opfergeist seines Grün¬
ders hervorgegangen und groß geworden. Heute stehe die isla¬
mische Welt vor der Frage des Kampfes um ihre Befreiung
von Unterdrückung und Knechtschaft. Nur ein bedingungsloser
Einsatz und Opferfreudigkeit  schafften die Berech¬
tigung zu Freiheit und Dasein.

Den Feinden , die keine Mühe scheuten, die Araber zu demü¬
tigen und den Islam zu unterdrücken, müßte der härteste Wi¬
derstand entgegengesetzt werden . Zu diesen ewigen Feinden des
Islams und der Araber gehörten in erster Linie die Juden,
die schon dem Gründer der islamischen Religion bitteren Haß
entgegenbrachten und die heute ihr langersehntes Ziel erreich¬
ten eine Welt um ihrer Begierden willen in einen Kampf um
Sein und Nichtsein zu schleudern. Auch dem arabischen Volk
hätten die Juden den Existenzkampf aufgezwungen , indem
sie mit allen hinterhältigen Mitteln und dem ganzen Haß
ihrer Rasse versuchten, die arabische Bevölkerung aus dem auch
dem Islam heiligen Lande Palästina zu vertreiben und ans-

zurotten . Die USA und Großbritannien unterstützten in jeder
Form die jüdischen Ziele und zerschlugen in engster Gemein¬
schaft, mit den Juden alle Proteste der Araber und des Islams
mit Terror , Blut und Feuer.

Von einem Ende des islamischen Bereichs bis zum anderen
seien IM Millionen islamischer Menschen in der Sklaverei
dieser lln te r d r ü ck un g s m ä cht e, zu denen sich noch der
Bolschewismus mit seinem zerstören . en Atheismus geselle, der
10 Millionen Mohammedaner mit Verfolgung und Unter¬
drückung zu vernichten beabsichtige. Andachtsstätten und Ge¬
betshäuser seien zerstört und Menschen viehisch hingeschlachtet
worden . Nicht zuletzt seien diese Männer , Frauen und Kinder
Opfer anglo -amerikanischer Waffen und Politik geworden. Diese
Opfer im Interesse des jüdischen Kapitalismus vernichtet und ge¬
mordet . seien sie in Palästina , in Hadramaut , in Irak , in Aegyp¬
ten oder auch in Rußland gefallen , würden weder vom Ara-
bertum noch vom Islam je vergessen werden . Der jetzige Krieg
auf jüdische Veranlassung entfesselt, sei die Gelegenheit der
Mohammedaner , sich von der ständigen Verfolgung und dem
Terror zu befreien , die ihre Heimaterde heimgesucht habe. Da >̂
Oprersest erinnere jeden daran , daß in stärkster Opferbereir-
schaU sich diesem Kampf um Freiheit und Sein anschließen
müsse.

Negrm von Eisenhower empfanden
DNV Rom , 18. Dez. Wie aus Tanger gemeldet wird , ist der

rotspanische B o l s che w i st e n h ä u p t l i n g Neg rin in
Französisch-Nordnsrika eingetrossen und hatte bald daraus eine
Besprechung mit dem USA .-Oberkommandierenden Eisenhower.

Die freundliche Ausnahme , die der ehemalige rotspanische
Ministerpräsident Negrin von den amerikanischen Militärbehör¬
den in Nordasrika ersahren hat . läßt nur einen Schluß zu, näm¬
lich, daß man sich von amerikanischer Seite aus Negrins bedienen
will , um vor allem gegen Spanisch-Marokko zu wühlen und zu
Hetzen. Die italienischen Blätter erinnern in diesem Zusammen¬
hang daran , wie sich Roosevelt Darlans bediente, um ins fran¬
zösische Gebiet einzufallen . S Zeitung „Popolo di Roma " b̂e¬
merkt dazu, es sei fcstzusteUeu daß sich die USA .-Regierung mit
dem nationalen Spanien des Generals Franco nicht im Kriegs¬
zustand befinde.

Auf Batists , den kubanischen Roosevelt -Knecht, der die Be¬
setzung Spaniens forderte , folgt nun Negrin , der Oberhäuptling
der rotspanischen Mordbrenner , um gegen das nationale Spa¬
nien zu Hetzen.

Warenknappheit in Französisch -Nordafrika
DNV Madrid , 18. Dez.' Die Nordamerikaner hatten beim

Einbruch in Französisch-Nordasrika großsprecherischerklärt , durch
sofortige große Lieferungen aus den USA . die herrschende
Knappheit zu beheben. Wie jetzt aus Rabat gemeldet wird , sind
dicse Hoffnungen mit einem Schlag durch Erklärungen der
Handelsdelegierken Darlans zerstört worden . Die Kaufleutc û .d
die Bevölkerung mußten dabe: erfahren , daß die versprochenen
Waren nicht geliefert werden können, weil „auf Monate hinaus
jedwede verfügbare Tonnage für Kriegsmatsrialsendungen ein¬
gesetzt werden muß". Die Lage in Französisch-Marokko und Al¬
gerien ist dadurch um so kritischer geworden , als die Kaufleutc
in den letzten Wochen ihre geringen Bestände in Erwartung der
USA .-Sendungen fast restlos abgestoßen haben.

Munoz Grande in Spanien
DNV Madrid , 18. Dez. General Munoz Grande , der Kom¬

mandeur der Blauen Division , wurde aus seiner Fahrt von der
Ostfront nach Madrid beim Betreten spanischen Bodens ein
überaus herzlicher Empfang bereitet . Nach dem Abschreitcn der
Front der Ehrenkompanie in San Sebastian brachte der Ge¬
neral , sichtlich bewegt durch die Begeisterung der Massen, ein
Hoch auf die spanischen Mütter ans , die die besten Soldaten
der Welt geboren hätten . Munoz Grande betrat dann die Ehren¬
tribüne , worauf die vieltausendköpfige Menschenmenge in neue
Hochrufe ausbrach.

In seiner Ansprache betonte Munoz Grande , daß er den be¬
geisterten Empfang an seine im Osten stehenden Soldaten wei¬
tergebe, die dort ihr Blut für die Ehre Spaniens und die
Aufrechterhaltung des Friedens rn der Heimat vergäßen . „Ich
weiß, wie stark die Bolschewisten find, aber ich weiß auch, daß
mein Volk aus Stahl ist und der Bolschewismus immer dort
zusammenbrichk, wo spanische Soldaten sieben, wie wir das
vor Jahren auch in unserer eigenen Heimat erleben konnten.
Gegen diese stählerne Front ist die bolschewistischeBarbarei
machtlos, ebenso wie die Bundesgenossen der Sowjets ". Nach¬
dem Munoz Grande noch in kurzen Worten über die siegrei¬
chen Operationen der Blauen Division berichtet hatte , begab
sich der General unter nicht endcnwollendem Jubel zum Zug
zurück, um die Reise nach Madrid fortzusetzen.

Generalleutnant Munoz Grande wurde am Freitag in
Madrid  ein überaus herzlicher und feierlicher Empfang be¬
reitet . Schon lange vor Ankunft des Sonderzuges bildete eine
unübersehbare Menschenmenge Spalier in den Zufahrtsstraßen
zum Bahnhof . Bahnhofsgebäude und Bahnsteige prangten im
Schmuck der Fahnen der spanischen Nation und der Falange.
Auf der Ehrentribüne hatten sich als höchste Vertreter der drei
spanischen Wehrmachtsgruppen der Heeresminister Asensio, der
Luftfahrtsminister General Vigon und Admiral Bastarreche in
Vertretung des Marineministers eingefunden . Munoz Grande
trug eine schlichte Feldbluse mit dem spanischen Kriegsverdienst-
treuz und am Hals das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes mit
dem Eichenlaub . Noch bevor der Zug zum Stehen gekommen
war , durchbrach die begeisterte Menge die Sperrketten und
stürmte auf den Wagen zu.

General Munoz Grande begrüßte zuerst den Heeresminister
General Asensio, der ihn im Namen des Staatschefs und der
spanischen Wehrmacht willkommen hieß und zu dem tapferen
Kampf der spanischen Freiwilligen beglückwünschte. Munoz
Grande begrüßte dann besonders herzlich die Kriegsbeschädigten
der Blauen Division . Bei der Abfahrt des Generals brachte die
Menge immer wieder Hochrufe aus Spanien und Deutschland
und die Blaue Division aus.

Winterwehrkämpfe der SA . Zur Förderung der außermili¬
tärischen Ausbildung für den Winrerkrieg veranstaltet die SA.
ab 1. Januar 1943 im Bereich aller Standarten , in denen es
die Schneeverhältnisse zulasten, Winterkämpfe.

Der neue Präsident der Schweiz. Die aus Nationalrat und
Ständerat bestehende Bundesversammlung bestimmte den Prä¬
sidenten des Bundesrats für das Jahr 1943. Gewählt wurde
der Uebung gemäß der diesjährige Vizepräsident , der Bundes¬
rat Dr . Enrico Celio,  der Vorsteher des Eisenbahn - und Post¬
departements . Celio stammt ebenso wie sein Vorgänger aus der
italienisch sprechenden Schweiz. Er wurde 1889 in Ambri
(Tessin) geboren und wandte sich nach juristischen Studien der
politischen Laufbahn zu. Ueber die Schriftleitung eines katho¬
lisch-konservativen Parteiblattes und über die Tätigkeit eines
Rechtsanwalts «röffnete sich ihm der Weg in das kantonale
Parlament und von dort in den Nationalrat.

Linlithgow lobt seine LaW-Schergerr
DNB Berlin , 18. Dez. Der britische Vizckönig von Indien,

Lord Linlithgow,  dessen Amtszeit soeben verlängert wurde,
ging nach einer Meldung ans Kalkutta am Freitag in einer
Ansprache an die vereinigren Handelskammern auch aus die
Unruhen in Indien ein. Bei der Bekämpfung dieser Unruhen
— so scheute sich Lord Linlithgow vor seinem auserwähiten
.Hörerkreis nicht zu gestehen — Hütten „empörende Fälle von
Brutalität und Unverschämtheit" sich ereignet . Mit der zynischen
Verachtung des britische» Imperialisten für Recht uno G.hctz
sägte Linlithgow hinzu, „die Verdienste des Militärs und der
Zivilverwaltung , ganz bejvndeis abek die der Polizei , se.'>'->
Hervorzuheben."

Der gesittete Mensch schüttelt den Kopf, wenn er hier liest,
wie ein so hoher britischer Beamter wie der Vizekönig sich des
unermeßlichen Leids , das in den letzten Monaten durch seine
Regierung über Indien gekommen ist, noch brüsten kann. H u n -
dertfältiger Mord hat in Indien gewütet,  und
der Vizekönig gibt ihn jetzt unumwunden zu und belobigt seine
Polizei , die mit dem Bleiknüppel Indiens Freiheitskämpfer nie-
Lerschlägt. So sprechen kann nur ein britischer Imperialist . In
Jahrhunderten raffgieriger Zusammenballung eines Weltreiches
ist diese Mentalität herangezüchtet morden.

Hitler-Jugend bastelte 8,5 Millionen Spielzeuge
Eröffnung der Weihnachtsmärkte durch Reichsjugendsiiheer Ax-
mann — Reichsminister Dr . Goebbels Schirmherr dieser Groß¬

aktion der Jugend
DNB Berlin , 18. Dez. Am Samstag und Sonntag tritt die

gesamte deutsche Jugend zu ihrem letzten Großeinsatz des
Kriegsjahres 1942 an . Als Sammler und Sammlerinnen mah¬
nen Jungen und Mädel die Volksgenossen an das Opfer un¬
serer Soldaten und leisten selbst ihren Beitrag zun. Dank an
die kämpfende Front . An denselben Tagen unterbreitet sie
Hitler -Jugend ihre in Monaten hergestellten Weihnachtsgaben
für die Kinder unseres Volkes. Mit den Weihnachtsmärkten
der Hitler -Jugend haben Millionen von Müttern Gelegenheit,
ihren Kindern eine Weihnachtsfreude zu bereiten . Stolz wird
die Jugend an diesen Tagen aus ihre Arbeite » binweisen, die
sie mit großer Begeisterung im Hinblick auf die Soldaten nn
der Front und die schaffende Heimat gebastelt hat . Ihre größte
Freude aber ist es, zu wissen, daß sic mit dieser gewaltigen
Aktion vor allem dem Führer eine große Freude bereitet hat.

Die bisher vorliegenden Meldungen aus allen Gauen lassen
das Ausmaß dieses Einsatzes der deutschen Jugend erkennen.
Insgesamt sind von den Jungen und Mädeln der Hitler -Ju¬
gend 8,5 Millionen Spielzeuge selbst hergestellt worden . Die
Spielzeuge sind von einer staunenswerten Qualität . In die¬
sem Kontingent sind etwa X> Million Spielzeuge eingeschlossen,
die in den Lagern der Kinderlandverschickung entstanden sind.
Besondere Leistungen vollbrachte die werktätige Jugend , die
in unzähligen Ueberst.unden hervorragendes Kinderspielzeug her¬
gestellt hat . Diese Spielzeuge werden in nahezu 6000 Weih¬
nachtsmärkten  im ganzen Reich den Müttern zum Ver¬
kauf angeboten . Der Erlös kommt dem Kriegs -Winterhilsswerk
zugute. Ein erhebliches Kontingent wurde durch die Hitler-
Jugend der NSV . zur Bescherung der betreuten Familien über¬
geben. Am Vorabend des Weihnachtsfestes und am Weihnachts¬
abend selbst stehen auf vielen Bahnhöfen des Reiches Jungen
und Mädel und überreichen den heimkehrenden Fronturlau¬
bern kostenlos Spielzeuge , damit auch diese Soldaten nicht mit
leeren Händen unter den Weihnachtsbauin treten müssen.

In rund 8 5 0 0 Ausstellungen  und über 1 5 000
Schaufensterauslagen  konnte die Hitler -Jugend allen
Volksgenossen einen EOinblick in ibre Aktion des Wettrüstens
geben.

Dieses stolze Ergebnis ist der wahre Ausdruck der Stärke der
Deutschen-Heimat und der Einsatzfreudigkeit und Begeisterung -s
Zähigkeit einer im vierten Kriegssahr stehenden Jugend . Wie
anders sieht es doch bei unseren Feinden aus . 'Nach einer Lon¬
doner Meldung verlangten Mitte Dezember die britischen
Spielzeugfabrikanten noch eine Entscheidung des Handelsmini¬
steriums , ob Spielzeuge notwendige Artikel seien oder nicht.
Der Vorsitzende des Verbandes britischer Spielzengsabrikanten
erklärte , daß die britische Regierung Höchstpreise für jedes
Spielzeug festsetzen müsse, um den Andrang zu stoppen. Das
diesjährige Weihnachtsfest würde zwangsweise vielen Kindern
in England Enttäuschung bringen.

Auch diese Gegenüberstellung mag beweisen, auf welcher Seite
der Sieg stehen wird.

Aus dem Gerichtssaal
Zuchthaus für unberechtigten Bezug von Lebensmittel«

DNB Dortmund . 18. Dez. Die 40jährige Ehefrau Anna
Langenbach aus Bochum beschäftigte bei Kriegsausbruch eine
Hausgehilfin in Halbtagsbeschäftigung . Sie meidet« diese beim
Ernährungsamt an und bezog für sie vom September 1939 bis
Juli 1942 sämtliche Lebensmittelkarten und sogar die 3. Klei¬
derkarte . Dabei war ihr bekannt , daß die Hausgehilfin ihre
Marken anderweitig erhielt.  Darüber hinaus be»
zog sie von Oktober 1941 bis Juli 1942 alle Lebensmittelkarten
für ihren zur Wehrmacht einberufenen Sohn und einen aus
ihren Diensten ausgeschiedenen Gehilfen . Die auf diese Weise
zu Unrecht bezogenen Lebensmittel verbrauchte die pflichtver¬
gessene Frau in ihrem Haushalt . Sie hatte sich nun vor dem
Sondergericht Dortmund zu verantworten . Das Sonderqericht-
verurteilte sie wegen Kriegswirtschaftsverbrechens zu zwei
Jahren Zuchthaus  und zwei Jahren Ehrverlust.

Schwere Strafe « für einen Fahrradmarder
DNVU Dortmund , 18. Dez. Für einen großen Teil der schaf¬

fenden Bevölkerung ist das Fahrrad , insbesondere jetzt im
Kriege , ein unbedingt notwendiges Beförderungsmittel . So
pflegten auch zahlreiche auf einer Zeche beschäftigte Bergleute
ihre zum Teil recht weiten Wege zur Arbeitsstelle mit dem
Fahrrad zurückzulegen. Die Räder wurden während der Schicht
in einem Unterstellraum aufbewahrt . Längere Zeit wurden
andauernd Fahrräder gestohlen; ohne daß man den Dieb fasten
konnte. Endlich gelang es, den auf der Zeche tätigen 31jährigen
Felix Stromberg  aus Recklinghausen als Täter zu ermit¬
teln ; ein einem Arbeitskameraden gestohlenes Fahrrad wurde
noch bei ihm vorgefunden . Insgesamt konnten dem St . sieb¬
zehn Diebstähle nachgewiesen werden . Zum Teil hatte er bei
seinem Treiben die Verdunkelung ausgenützt . Die Räder baute
er in einer von ihm eingerichteten Werkstatt auseinander und
stellte mit Hilft zugehaufter Einzelteile neue Räder her, dieer verkaufte.

Das Sondergericht Dortmund verurteilte den bereits einmal
wegen Motorr 'addiebstahls vorbestraften St . wegen fortgesetzten
Fahrraddiebftahls zu 8 Jahren Zuchthaus  und acht Jah¬
ren Ehrverlust , wobei das Gericht betonte , daß er als Berg¬
mann selbst genau wußte, daß seine Arbeitstameraden , die er
auf das schwerste geschädigt habe , auf die Benutzung eines Fahr¬
rades dringend a»sewieft » ftie« und ei» GMtz jetzt kam« z»
beschaffen ist. „

Die wochenlauge Bastelarbeit der Mädel und Pi « »se
findet ihre » Abschluß in dem großen Spielzeug -Markt
der HI . a« Samstag —Sonntag den1S ./28. Dez. 1812

in Nagold
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Der Relchsmor chaL
vor Offizieren und Offiztersanwffrler«

DNB Berlin , 18. Dez. 2m Aufträge des Führers sprach
Reichsniarschall Eöring  im Sportpalast vor dem jungen
Dmzicrsnachwuchs des Heeres, der Kriegsmarine und der Luft-
wa -'se. Der Reichsmarschall gab den jungen Offizieren und Ojsi»
nereAnwärtern die Losung für ihren künftigen Einsatz. Er um-
rif; in packenden Ausführungen die Erundpflichten des dcut-
'ch.'it Offiziers und zeigte an leuchtenden Beispie .en, wie sich
auch in diesem Kriege wieder der Heldenmut des deutschen Sol¬
daten ruhmreich bewährt hat.

Weiisre japanische Ersolxe Lei Ehitlo onz
DNB Berlin , 18. Dez. Japanische Kampfflugzeuge grifsen am

16. Dezember wiederum die indische Hafenstadt Chittagong so¬
wie die 8>1 Kilometer weiter nördlich gelegene Stadt Fei ui
a«. Ein mit Truppen und Kriegsmaterial voll beladener Mili¬
tärzug , der in nördlicher Richtung fuhr, erhielt zahlreiche Bom¬
bentreffer und brannte auö. Ein großes Getreidesilo vop meh¬
reren tausend Tonnen Rauminhalt geriet im Hafen nach Bom-
bentref ' er in Brand , drei Oeltanks der Anglo-Iraninn Oil
Company wurdcn restlos zerstört. Einem Sturzkampfbomber ge¬
lang die Versenkung eines 6000 BRT . großen Frachters auf
der Reede vor der Karuapuli -Mündung . Das Schiff, das starkes
Flakfeuer eroffncte , hatte Sprengstoffe geladen und flog unter
starken Detonationen in die Luft . Ein in der Nähe liegender
Reisdampser von 2500 BRT . sing Feuer und brannte voll¬
ständig aus . Sehr schwere Schäden entstanden im Militär-
Barackenviertek. Ein Block von zehn Baracken wurde durch
Bombenvolltreffer vernichtet, zahlreiche weitere Baracken brann¬
ten aus . Ein Munitionsdepot flog nach Bordwaffenöeschuß in
die Luft . 2n Luftkämpfen über Stadt und Hafen Chittagong
ichosfen japanische Jäger 16 feindliche Flugzeuge ab, weitere
zehn Maschinen wurden am Boden zerstört, lieber Feini verlor
der Feind im Kampf mit japanischen Jägern drei Flugzeuge,
so daß sich die britischen Verluste bel dem Luftangriff des
16. Dezember insgesamt auf 26 Flugzeuge belaufen . Ein japa¬
nischer Bomber wurde über Chittagong aboeschossen, vier wei¬
tere kehrten nicht zu ihren Stützpunkten zurück.

Letzte Äackerchte«
SA .-Bcrgabzeichen eingefiihrt

ORB . Berlin.  IS . Dez. Der Stabschef der SÄ .. Vrktor
Lutze, hat zur Förderung der Gebirgsausbildung . Sicherstellung
des Nachwuchses für die Gcbirgsrruppen und Erhaltung des
Ansbildungsstabes der gedienten SA ., und Mchru .änner das
LA .-Brrgabzeichen eingesührt.

Es wird am linken Unterarm getragen . Zur Prüfung zum
LA .-Veraabzeichcn wird nur zugelassen wer bereits im Besitz
dos SA .-Wehrabzeichens ist Der Besitz des SA .-Bergabzeichens
eerrahrlcistet beim Eintritt in die Wehrmacht bevorzugte Ein-
freiluna bei einem Gcdirqstruppcnteil.

Institut für Rassenforschnna in Paris ac gründet
DRV . Paris,  IS . Dez. Nachdem jetzt in der Sorbonne ein

Lehrstuhl für die Geschichte des Judentums errichtet wurde,
wird die Gründunq eines Instituts für Naffenforschung bekannt
gegeben.

Die Seele , das Erz . das Schwort und das Herz die
Nachr und den Stern und die Furcht vor dem Herrn!

Alfred Eörai.
iS. Dezember : 1508 Adam Kraft Bildhauer gestorben
2». Dezember : 1921 Der Führer aus der Festungshaft entlas¬

sen. 1937 General Ludendorff gestorben.

Aiev spvatb das Hsv» dev Heimat
Die „Lösfelspcnde" erbrachte 27 Zentner Weihnachtsbackwerl

für die Lazarette des Kreises Calw

In den letzten Wochen hat die NS .-Frauenfchaft in den Ge¬
meinden unseres Kreises eine ..Löffelspende" durchgeführt . deren
Ertrug dazu bestimmt ist. unseren verwundeten Soldaten in den
Heimatlazaretten eine Weihnachtssrende zu bereiten . Wo im¬
mer die BlockleiteriiMn in Dorf und Stadt hinkam»n, fanden
sie gebefreudige Hände . Die kleineren und größeren Spenden
llres Backzutaten , häuften sich zusehends und bald konnten die
Mitglieder der NS .-Frauenfchaft ans frohe Werk gehen. Noch
ielrcn herrsänc solcher Hochbetrieb in den Gemeindebackhäusern
«io an den Tagen , in denen von fleißigen Frauenhänden das
Weihuamtsnebäck für unsere Soldaten hergestelli wurde

Und dann kam der Freudentaq . an dem die reichhaltigen und
wohkvrrpackteu Sendungen an die Kreisleitung der NSDAP,
nach Calw cbginqen . Biele der nähergelogenen Ortsgruppen
ließen es sich nicht nehmen, ihre Spendenkörbe mit blüten¬
weißen Tüchern und schmückendem Tannenreis bedeckt, selbst
in die Kreisstadt zu bringen . Mit strahlenden Augen schlepp¬
ten die Frauen die schweren Körbe herbei , glücklich unseren Sol¬
daten eine Freude machen zu dürfen und stolz auf das verdiente
Lob das ihnen auf der Kreisleitung zuteil wurde . Unter den
Spendenden standen die Ortsgruppen der NS .-Frauenschast
Altensteig  mit über 2 Zentnern . Nagold  mit 2 Zent¬
nern und Calw  mit l .5 Zentnern Backwerk an vorderster
Stelle.

Bis Mitte dieser Woche waren die in Calw anqelieferten
Sendungen an Kleinbackwerk feinster und verschiedenster Art auf
27 Zentner anqewachsen. Außerdem hatten die Frauen 10 Zent¬
ner Aepfel und Birnen , Wein . Gesälz. Zigarren und Zigaretten
gebracht. Die überwältigende , nur schwer übersehbare Fülle an
weihnachtlichen Spenden , mit unermeßlicher Liebe gegeben und
zusammengc tragen . läßt erkennen , daß hier das Herz der Hei¬
mat gesprochen hat.

Am Sonniag . Montag und Dienstag werden die Soldat - .
»« Weihnachtsfeiern ihrer Lazarette mit den Spenden unserer
Frauen beschenkt Krttsleiter und Kreisfrauensck.astslesterin
»»erden im Nahmen e ! ei von der HI . durchgesührten Feier¬
stunde die Geschenke üdcrc-eben. Jeder Soldat erhält ein von
der NS .-Frauenschast weihnachtlich gerichtetes Spankörbchen,
das außer den wohlschmeckendenGaben der Frauen auch Ge¬
schenke der NS -Vvlkswohlfahrt enthalten wird . Die NS .-
Krauenschast hat damit aber noch nicht genug getan , sie wird
M allem noch an den Tagen der Weihnachtsbetreuung für mit
Kmchen und Vackwerk reich bestellte Kaffeetafeln sorgen.

Die vorbildliche Haltung der Frauen unseres Kreises , die
durch die schlichte und echte Eebesreudigkeit ihres Herzens eine
v« le Brücke der Verbundenheit zwischen Heimat und Front ge-

_Nagslder T«gbl«tt „Der Gesellschafter"_
Der Generalbevollmächtigte sür de» Arbeitseinsatz:
Einsatz aller schassenden Kräfte sür den Endsieg.

DNV . Hamburg.  19 . Dez. Der Generalbevollmächtigte sür
den Arbeitseinsatz , Gauleiter Sauckel, sprach vor führenden Män¬
nern der Hansestadt über,die großen Fragen des Arbeitseinsatzes
Er gab einen umfassenden Einblick in die leitenden Grundsätze
des gelenkten Arbeitseinsatzes , der nur das Ziel kennt : Leben-
digmachung und Einsatz aller schassenden Kräfte für den End¬
sieg. Die betriebstechnische Leijtuna des deutschen Arbeiters habe
es ermöglicht in die deutschen Betriebe nun die Hunderttausende
von fremden Arbeitern ans den weiten besetzten Gebieten , aus
dem Westen, aus Frankreich und nicht zuletzt ans den Reihen
der befreundeten und verbündeten Völker auszunehmcn und in
di« schassende Arbeitsgemeinschaft der Betriebe einzugliedern.
Dieser Krieg ist nicht nur der Krieg der Front , betonte
Gauleiter Sauckel. sondern zugleich ein Appell an die Lcistungs-
»cserocn der Völker. Wer Uber die besseren Maschinen und den
besseren Stahl , über die Höchstleistungen in Chemie und Technik
verfügt . der hat in diesem Kamps die Anwartschaft aus den Sieg.

Für luftgefährdete Gebiet« M -stLeutscheauds. Ein rheinüch-
w .'jtsülisches Erenadrerbataillon , das seit Beginn des Ostfeid-
zr gs im Kamps gegen den Bolschewismus steht, hat nach ein¬
jährigem Einsatz um Wolchow die Summe von 31 771 RM . ge¬
sammelt. Das Bataillon stellte den gesamten Veirag sür die
U'.ftgesährdetrn Gebiete Westdeutschlands, unter besonderer Be¬
rücksichtigung schwcrgetroj jener Soldatenscnnilien zur Verfügung.

SSM» Inder dem Hungerttd nahe. Gleichzeitig mit dem Be¬
ginn einer Sammlung von Geld, Nastcungomitretti und Kler-
dungsstücken in Bombay für die von der Hungersnot im Bija-
purdczirk betroffenen Inder wird bekannt , daß weit über 50 000
Bewohner dieses Beziris am verhungern sind. Auch in der Pro¬
vinz Madras ist das Crnührungsproblem ernst geworden.

Protest des Sultans von Marokko. „Popoio di Roma " 'nei¬
det : Der Sultan von Marokko hat bei den Behörden ölest
erhoben gegen die llSA .-Besatznngstruppen . die die reuoceßen
Gebrauche der Mohammedaner nicht achten und alle Leuens-
mittel beschlagnahmen.

Mexiko verstärkt sein Heer für Roojeoetts Krieg , ükus Mexico
wird gemeldet, daß die isreits seit Monaten an .'.eründigte Ver¬
stärkung des Heeres jetzt begonnen habe . Bus tt -, :gsmrnistcrilim
gab bccannt , daß b. . . cs rund 205 000 .. tau » dem Stellungs¬
befehl nachssekomt.'.eu .en.

Reue Negierung in Island . Die Regierungskrise in Island
ist nach mehrwöchiben Verhandlungen durch die Bildung eines
vorläufigen Geschäfts-Ministeriums gelöst worden , mit der vom
Reichsverweser Dr . Björn Thordarsson beauftragt worden ist.
A ' s Hauptaufgabe der neuen Negierung , die außerhalb der Par¬
teien gebildet wurde, bezeichnte Staatsminister Thordarsson
die Bekämpfung der Preissteigerung und die Förderung des
Wirtschaftslebens , soweit die durch die Kriegsvcrhälinisse ge¬
botenen Einschränkungen das gestatten.

Dos Stadtthcater vr » Cagliari zerstört. Das Stadttheater
von Cagliari wurde von einem Brand , der trotz sofortigen Em-
-' -eiscns der Feuerwehr nicht gelöscht werden konnte, völlig
zerstört . ^ ^

Neuer spanischer Jahrgang einbrrusen . Die Iahresklasse 1989
bat sich am 20. Dezember zum Heeresdienst zu melden. Dies ist
1. .- dritte Iahresklasse , die seit der Ermächtigung zur Tcil-

bilmachnng einbrrusen wird.

schlagen haben , wird ehrenvoll in die Geschichte dieses Krieges
eingehen.

Ausruf zur4. Slraßensammlung
für das MSW1942 43

Am morgigen Sonntag ist die Weihnachtsftraßensammlung
zum Kriegswinterhilsswerk , die von der Hitlerjugend durchge¬
führt wird . In Verbindung mit dieser Sammlung steht der
Verlaus der von der Hitlerjugend in den letzten Wochen mit
Eifer und Fleiß gebastelten Spielsachen.

Dem deutschen Kinde und damit auch dem deutschen Hause
eine Weihnachtssrende zu bereiten , dem Führer und seinen tapfe¬
ren Soldaten aus diese Weise einen Dank abzustatten , ist der
Sinn der ganzen Aktion.

Deutsche Volksgenossen! Deutsche Männer und Frauen ! Tragt
diesen Dank weiter mit Eurex Spende zum Kriegswinterhilss¬
werk! Getragen von Weihnachtssrende . soll dies« Sammlung
zu einem besonderen Erfolg werden!

Heil dem Führer!
qez. Nuss.

Abschnittsleiter de« NSDAP,
mit der Führung des Kreises beauftragt

Berdunklungszeiten

21. Dezember von 17.28 bis 7.18 Uhr
22. 17.29 „ 7.44
23. „ „ 17.29 7.44 „
24. „ 17.30 „ 7.45 „
2S. 17.31 „ 7.45 „
28. „ 17.32 7.46 „
27. „ 17.33 7.46 „
28. „ 17.34 „ 7.47
29. „ 17.35 7.47
3». „ 15.35 7.47
31. 17.38 „ 7.48 ,»

Dev SNm vom ersten Ltntevwassevfihiff
tu Nagold

Wenn wir in der letzten Zeit immer wieder , zuletzt am Don¬
nerstag . die Fanfaren des Deutschen Rundfunks hörten,
und eine neue stolze Erfolgsmeldunq unserer „grauen Wölfe"
auf den Meeren entqegennehmen konnten, dann haben wir
sicherlich nicht daran gedacht, daß der Erfinder des U-Boots
ein Deutscher war . der sehr hart um das von ihm geschaute
Ziel hat kämpfen müssen. Es war der Münchener Unteroffizier
Wilhelm Bauer,  um den nun ein Film gestaltet wurde an
dem man seine Helle Freude hat und der einen Nimbus um
diesen kühnen Pionier der Technik geworben hat , der einer
Heldenmär gleicht. Bauer war ein rechter Kerl , ein gradliniger

_Samstag , den IS. Dezember 1913
und ganz unkomplizierter Bursche, dem um die Zeit des deutsch¬
dänischen Krieges die trostlose maritime Laqe des Deutschen
Bundes den ersten Antrieb zu seinem Blockadebrecher, dem
„eisernen Seehund " — das ist der Titel des Romans von
Arthur Thies . nach dem der Frlm bearbeitet wurde — gab.
Seine Erfindung wurde unter der Kennzeichnung „Geheimakte
W. B. I" von der Regierungsbehörde registriert , aber die Eng¬
stirnigkeit der deutschen Kleinstaaterei ließ keine großzügige
Förderung des Werkes dieses Artilleristen finden . Dänemark
blockierte damals die deutsche Küste, wurde jedoch von der Armee
und der kleinen Flotte des Deutschen Bundes geschlagen: dann
kam England , griff hinterhältiq wie es immer schon war , ein
und verwandelte den Sieg in eine Niederlage . So wird
das damalige historische Geschehen in den Film einbezogen und
wir erhalten ein kulturgeschichtlich reizendes Zeitbild . Bauer
setzte sich trotz aller Enttäuschungen und Mißerfolge mit selbsr-
terständlicher Ehrenhartiakeir durch. Dazwischen ist das hinter¬
listige Treiben des englischen Geheimdienstes zu spüren . Die
letzte große Dramatik des Films entwickelt sich auf der Werst
von Kronstadt , nachdem ein russischer Großfürst , der den Er¬
finder unter dem Deckmantel selbstloser Förderuna fortschritt¬
licher Bestrebungen dorthin gelockt hat . wortorüchia wird und
das Bovi und den Erbauer an der Heimkehr nach Deutschland
hindern mi!!. Der Film ist ein hohes Lied auf deutschen Er¬
findergeist . dcuische Energie und deutsche Ausdauer . Schlang.

Dem kürzesten Tag entgegen
Am Dienstag , den 22. Dezember, tritt die Sonne in das

Zeichen des Steinbockes,' sie hat um Mittag den größten Ab¬
stand vom Scheitelpunkt , und deshalb ist dieser Tag der kür-
zcste im Jahreslauf . Der kürzeste — das deutet aber bereits die
Wendung an, die Wintersonnenwende . Damit sind wir auch
mitten in der Weihnachtszeit . Eingeleitet wird die Winter¬
sonnenwende mit der Thvjnasnacht . Mit ihr beginnen die so¬
genannten Rauhnächte , um die sich in früheren Zeiten aller¬
hand Volksglauben rankte . In der Bauernregel heißt es vom
Thomastag : „Ist Thomas ohne Schnee, dann soll ein strenger
Winter kommen.". Be! unseren germanischen Vorfahren war
die Wintersonnenwende ein g. G :s Fest, das Iulfest.

70 Geburtstag
Notscldeu . In voller Gesundheit wird morgen Landwirt Gott¬

lieb Friedrich Unqericht  70 Jahre alt . Der Jubilar versieht
immer noch fleißiq und umsichriq seine Lcurdwirtschaft und geht
zurzeir alle Tage den Waldarbeiter ! nach. Zum Ehrentage herzt.
Glückwünsche!

Vom Seqelslua
Wildbcrg . Auf dem Seqelfluaaelände Wächtersberq legten

Gerhard Kober  und Wolfganq Hauq  von Calw mit gutem
Erfolg die C-Prüsunq ab . während E . Zieqlerdie  A -Prüsunq
flog. Die drei genannten , jungen Segelflieger gehören sämtlich
der Flieqerschar Calw des NS .-Flieqerkorps an.

Lösselspende
Mötzinqen. Auch in unserem Ort wurde im Auftrag der Kreis-

srauenschaftsleilunq die Lösselspende sür die Lazarette von Mit¬
gliedern der NS .-Frauenschart durchgeführt . Dank des Sammel¬
eifers der Frauen und Mädchen und der Gebefreudigleit der
Einwohnerschaft kam ein über alles Erwarten gutes Ergebnis
zustande.

Heldentod
Unterjcttingen . Bei den schweren Kämpfen im Kaukasus er¬

hielt der Gefreite Gerhard Adlgnq.  zweitältester Sohn des
Domänepächters Friedrich Adlunq in Sindlingen eine schwere
Verwundung , der er am 21. November in einem Kriegslazarett
erlegen ist. Als Abiturient , noch nicht 18 Jahre alt . stellte er sich
als Kriegsfreiwilliger in den Dienst des Vaterlandes . Alle, die
ihn tanntcn nehmen herzlichen Anteil an dem schweren Verlust,
der die Ettern und Geschwister so schwer betroffen hat . Ehre
dem tapferen Kämpfer!

Weihnachts -Liebesgaben
Unterjettingen . Die Gemeindeverwaltung ließ an sämtliche im

Heeresdienst stehendeir Soldaten von hier wertvolle Pakete ab-
gchen. Es ist nur zu wünschen, daß diese Liebesgaben rechtzeitig
am Bestimmungsort eintreffen und ihr Inhalt den Empfängern
eine „Fröhliche Weihnachten " bereitet.

Beerdigung
Unterjettingen . Am Mittwoch , wurde Jak . Rinderknecht.

Alt -Landwirt , unter sehr zahlreicher Beteiligung von nah und
fern zu Grabe geleitet . Er war als einziger Sohn des Bauern
und Webers Balthas Rinderknecht und der Anna Maria geh.
Killinger am 24. 1. 1864 hier geboren . Nach der Schulentlassung
erlernte er den Beruf seines Vaters . Das Weberhandwerk stellte
er infolge Vetriebsvergrößerunq nach 20 Jahren ein . lieber die
Winterzeit arbeitete er als Holzhauer . Seiner Militärzeit ge¬
nügte er beim Grenadierregiment Nr . 119 in Stuttgart . Im
Jahre 1891 schloß er den Bund der Ehe mit Barbara Nietham¬
mer, Amtsdieners Tochter von hier . Von der großen Kinder¬
schar leben ein Sohn und 4 Töchter. Der im ersten Weltkrieg
vermißte Sohn Fritz wurde als verschollen erklärt . Als Gemein-
schaftkleiter der Süddeutschen Vereinigung wirkte er nicht nur
hier , sondern war auch ab und zu in anderen Gemeinden tätig.
Für langjähriges Wirken legte Wilhelm Seeger einen Kranz
mit ehrendem Nachruf nieder . Mit dem Gesana des Liederkran¬
zes : „Die Christen qehn von Ort zu Ort " , fand die tiefernste
Feier ihren Abschluß.

Altburg in der Kunstausstellung
Altburg . Im Haus der Deutschen Kunst in München ist ein

Oelgemälde des oft hier weilenden Pforzheimer Kunstmalers
Otto Haas „Schwäbische Sommerlandschaft bei Altburg ", aus¬
gestellt.

Bürgermeisteroersammlung
Freudcnjtadt . Unter dem Vorsitz von Landrai Dr . Lausfer

fand in Anwesenheit sämtlicher Bürgermeister des Kreises wie¬
der eine Besprechung über wichtige Fragen der laufenden Ver¬
waltung und des Krieqsernährungs - und -Wirtschaftswesens statt,
Nach Eröffnung der Tagesordnung gab der Landrat den Haus¬
haltsplan 1? 12 des Kreisverbandes , der mit einer Umlage auf
die Kreisgemeinden in Höhe von 770 000 RM .. und den Haus¬
haltsplan 1942 des Kreisberufsschulvcrbandes bekannt , der mit
einer Umlage ans die Verbandsgemeinden in Höhe von 102 OVO
Reichsmark abschließt. Die Stelle des Kreispflegers soll mm
mit der Stelle des Geschäftsführers des Kreiswohlfahrtsamtes
vereinigt werden . Der Zweckoerband Oberschwäbische Elektrizi¬
tätswerke . besten Mitglied der Kreisverband Freudenstadt ist.
gewährt den Gemeinden aus den ihm zufließenden Dividende»
Beiträge zur Förderunq elektriziiätswirtschaftlicher Einrichtun¬
gen (Backanlagen Waschküchen Badeanlaqen . Hauswirtschafts¬
schulen. Saaigutrcinigunqsanlaqen , Dreschanlaqen . Futtersilos
und dergleichen).

Kreisbauernführer Kal mb ach und Regierungsrat a . D.
Hesselbarth  behandelten verschiedene Fragen aus dem Ge¬
biet der Ernährungswirtschaft . Der Leiter des Wirtschaftsamts.
Rechtsanwalt Erözinqer.  ging auf die Treibstofflage di»
Reifenbewirtschaftunq sowie die Spinnstoff -. Schuh- und Seifen¬
versorgung ein . Vom Wehrmachrsfürsorgeoffizier in Rastatt sprach
Hauptmann Keßler  über die Hinterblieb -enenversorqung . Bau¬
rat Wünsch  erörterte den möqlichen Einsatz der vorhandenen
Schneevfliige. usw. Obergemeinschaftsleiter der NSDAP . Haag
gab dann noch einen kurzen Ueberblick über die politische Lage.
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wp Stuttgart . 18. Dez . Der zweite deutsche Farbengroßfilm
„Die Goldene Stadt " , ein Veit Harlem -Farbfilm der Ufa,
ist nun auch in Stuttgart über die Leinwand gegangen . Der
festlichen Erstaufführung im Universum -Theater wohnten der
Befehlshaber im Wehrkreis V und im Elsaß , General der In¬
fanterie Obwald , der Höhere - - - und Polizeiführer Südwest,
-- -Gruppenführer Generalleutnant der Polizei Kaut , Kreis¬
leiter Fischer und eine große Zahl führender Persönlichkeiten
aus Partei , Staat und Wehrmacht bei . Nach einleitendem
feierlichem Orgelspiel von Fritz Ries rollte die dramatische
Handlung ab , deren Inhalt vielen Stuttgartern noch in leb¬
hafter Erinnerung ist, da sie im vergangenen Jahr als das
fünfaktige Schauspiel „Der Gigant " von Richard Vrillinger
viele Aufführungen in den Württ . Staatstheatern erlebte.
Prag ist der Gigant , die golden « Stadt , zu der es die lebens¬
frohe und erlebnishungrige Vauerntochter Anna Jobst unwi¬
derstehlich hinzieht . Sie wird festgehalten vom Moloch Groß¬
stadt und verliert den Anschluß an den Bcden , auf dem sie ge¬
wachsen ist. Das Schicksal ihrer Mutter , die nach den Enttäu¬
schungen des lockenden Lebens in der fremden Stadt im Moor¬
grund der Heimat den Tod gesucht hat , wird auch ihr Schicksal.
Kristina Söderbaum verkörpert die weibliche Hauptrolle so er¬
greifend lebensnah , wie ihr von Eugen Klöpfer dargestellter

' Pater , der am einzigen Kind mit jeder Faser seines Herzens
hängt , ihm aber den Weggang vom angestammten Hof erst ver¬
zeiht , als es zu spät ist. Auch die andern Träger großer Rollen,
besonders Paul Klinger als Freund und Kurt Meisel als
leichtfinniger Verführer Annas , Rudolf Prack als Großknecht
und vom Bauern ausersehener Schwiegersohn entledigen sich
vorzüglich den ihnen gestellten Aufgaben . So befriedigte der
mit dem Prädikat „künstlerisch besonders wertvoll " ausgezeich¬
nete Film schauspielerisch restlos und . wurde zu einem großen
Erfolg . Der herzliche Beifall galt aber nicht zuletzt Veit Har¬
lan , unter dessen bewährter Spielleitung dieser zweite deutsche
Farüenarokiilm entstanden ist.

Nottweil . (Den Sohn vom HI . - Dienst fern geh al¬
ten .) Das Amtsgericht Rottweil verurteilte die 48 Jahre alte
Lina M . aus Deißlingen , die in unverantwortlicher Weise ihren
Sohn vom HJ .-Dienst fernhielt , zu drei Monaten Gefängnis.
Nur etwa sechs bis sieben Mal ließ sie ihren Jungen in den
Jahren 1941/42 zum Dienst gehen . Alle Mahnungen schlug die
Frau in den Wind . Erst seitdem ein Strafverfahren gegen sie
eingeleitet wurde , erschien ihr Sohn regelmäßig zum Dienst,
doch das konnte die Frau nicht vor der Strafe retten.

Karlsruhe . (Todesfall .) Nach kurzem Leiden ist Regic-
rungsdirektor Otto Rühl , Vorsteher des Finanzamts Karls¬
ruhe -Stadt,gestorben . Gebürtiger Rheinländer war er seit sieben
Jahren im ' Dienste der Reichssinanzverwaltung unserer Stadl
tätig . Rühl hat mit hoher Auszeichnung den Weltkrieg mil¬
gemacht und war seit langen Jahren als Mitglied der SA
aktiv sür die Partei tätig.

Baden -Baden . (Todesopfer .) Der Kesselmeister Rudolf
Mehn -.aier kam in der Dunkelheit mit dem Fahrrad vom Wege
ab und stürzte in die Erobbach . wobei er den Tod fand.

Durbach , Kr . Ossenburg . (10 0 Jahre Kriegerkame¬
radschaft Durbach .) In schlichter Weise feierte die Krie-
gerkameradschast Durbach ihr IVOjähriges Bestehen . Dazu hatte
sich auch Kreisleiter Rombach eingcfunden . Voraus ging die
Gefallenenehrung am Kriegerdenkmal auf dem Rathausplatze.
wo Bürgermeister Pg . Huber einen Kranz niederlegte.

Aach bei Engen . (Ein alter Leibgrenadier .) Der
älteste Einwohner unserer Gemeinde , der alte Leibgrenatuer
und Veteran von 1870/71 , Konrad Wiggenhauser , konnte in be¬
wundernswerter Rüstigkeit das 96. Lebensjahr vollenden.

Vonndors . (Im Weiher ertrunken .) Auf dem Mühlen¬
weiher vergnügten sich einige Knaben . Dabei stürzten die beiden
.10 und 7 Jahre alten Söhne des Gemüsehändlers Karl Krißler
ins Wasser . Während der ältere sich retten konnte , ist sein jün¬
gerer Bruder untergegangen und ertrunken.

Odenheim , Kr . Bruchsal . (Schwerer Unfall .) Die Witwe
des Landwirts Anton Maurer fiel so unglücklich die Treppe
herab , daß sie mit beiderseitigen Armbrüchen ins Bruchjuler
Krankenhaus verbracht werden mußte.

Heidelsheim . Kr . Bruchsal . (Unfall .) Der 6jährige Robert
Gillipli wurde am Sonntag abend Hon einem Kraftwagen über-
jahren und schwer verletzt . Der Junge ist jetzt gestorben.

Freiburg i . Br . (Sturz vom Motorra  d .) Der 62 Jahre
alte Schmierölhündler Ludwig Lutz von hier stürzte bei der
Endhaltestelle der Straßenbahn im Vorort Zähringen vom
Motorrad und zog sich tödliche Verletzungen zu.

Der Rundfunk am Sonntag , 2ü . Dezember
Reichsprogromm : 9.00 bis 10.00 Uhr : „Unser Schatzkästlsin"

mit Theodor Loß . 11.00 bis 11.60 : Vorschau auf das Rundsu '.il-
programm der Woche. 12.43 bis 14.00 : Das Deutsche Volkstän¬
zen . 14.60 bis 15.00 : „Hansel und Gretel " , burleskes Weih¬
nachtsmärchen . 15.00 bis 16.00 : Komponisten im Waffenrock.
16.00 bis 18.00 : „Feldpost : Rundfunk ". 18.00 bis 19.00 : Pfitzuer,
Beethoven . 19.60 bis 20.00 : Eishockey -Länderkamps Deutsch¬
land — Slowakei (in Preßourg ) . Sprecher : Rolf Wernicke , und
andere Sportberichte . 20.13 bis 21 .00 : Zeitgenössische Tanz - und
Untcrhckltungsmustt.

«Spovt - Dovsiibau
Fußball

Morgen spielt die Fußballmannschaft der HI . Nagold gegen
den TV . Wildberq in Emmingen in folgender Aufstellung:
Graf : Pfässle . Gauß : Deutschmann . Wahl . Hafner : Wehrstein.
Stickel , Poqlen . Kapv Seeqer . Abfahrt 16,60 Uhr mit der Bahn.

Gestorbene : Ernst Rometsch . Liebelsberg : Emma Pfrommer geb.
Manz . Ealw : Otto Günter . 21 Jahre . Mitteltal -Ellbach:
Jakob Krauß , 26 Jahre . Würzbach : Christine Schüttle geb.
Großmann , Ealw : Gottlob Eberhardt . Daiersbronn.
..uu<s und Verlag des , Geleiisrdaflrrs" l G. W. Lalfer. Zitttz. die.. . 2 -e.
etter. Verantwort!. Schriftleiter: Fritz Schlang, Naaold Ht. kst Itr » «a

Die heutige Nummer umsaht 8 Seiten

Meldeschluß für Vewerber sür die aktive
OWerslaufbahn des Heeres!

Angehörige des Geburtsjahrgangcs 1925. die sich für die
aktive Offizierslaufbahn des Heeres bewerben wollen,
müssen ihre Vewerbungsgesuche einreichen bis spätestens

31. Januar 1943!
Rur für diejenigen Bewerber , die ihr Gesuch bis 81. l . 46
eingereicht haben , ist die Verwendung im Heere sicher-
gestellt . Bewerbungsgesuche sind zu richten an die dem
Wohnort des Bewerbers nächstgelegene „Annahmestelle für
Offiziersbewerber des Heeres " oder an das zuständige
Wehrbezirkskommando . Auskünfte erteilen die Annahme¬
stellen , alle Wehrbezirkskommandos und Nachwuchsoffiziere.

Oberkommando des Heeres
Heerespersonalamt

Abgabe von Trmkbranntwem
ohne Vorbestellung

Ueber t8 Jahre alte Empfänger der Weihnachtssondertarte,
bi« keine Vorbestellung durchführen konnten lWehrmachtsurlau-
ber . Neuzuqezoqene ukw.) . können den Trinkbranntwein auf
ihre von der Kartenausgabestelle mit dem Stempelaufdruck „Gül¬
tig ohne Vorbestellung " versehene Weihnachtssonderkarte gegen
Abgabe des ans „14  Flasche Trinkbranntwein " lautenden Kar-
trnabschnitts nur in nachstehend aufgeführten Einzelhandels-
Geschäften des Kreises beziehen:
Altensteig : CH. Burghard , Inh . Alfred Burghard , Lebensmittel¬

geschäft.
Lalw : Ernst Pfeiffer . Reformhaus.
Herrenalb : C . A . König . Lebensmittelgeschäft.
Nagold : Friedrich Schmid . Inh . Walter Schmid , Lebensmittel¬

geschäft.
Neuenbürg : Albert Bester . Küferei.
Mildbad : Fritz Kloß Lebensmittelgeschäft.

Zur Abgabe des Trinkbranntweins ist von jedem Verbraucher
ei«e leere Flasche mitzubrinqen.

Lalw , den 15. Dezember 1942.
Der Landrat : Ernährungsamt Abt . 6

n ein koskpurbriel » !

Virlcstest ein  feines  WeilinactitsKesetieiilc ! 8etion dein»

»Leststen kvstsnal isr es tiatoen — ohne j^opfrerdreostei^
»» <1 «eitraubencko Xl eAe! koslspurer Iradev's .bekanntliel»
kegaew : Lei allen  Losräintern , Poststellen unck Lanä-
rustellern Orokckeutselrtanckskann inan mit seinem Lost-

»xartmost Beträte einnalrlen unck ablreden . Mt einem

kvstsparlmeli schenken 8ie also eile IUcucks am Zparen
mack Besitzen nnck gleichsam cken Orunckstein 2ur späteren

LrtuIlunA so manchen Wunsches.

vLv! 8c« L LLic » 8?08r

Stadt Wildberg , Kreis Calw.
Zu dem am nächsten Montag , den 21. Dezember 1942

stettfindenden

Krämer-, Meh-und Schwememarki
ergeht Einladung.

Marktbeginn: Schweinemarkt8 Uhr
Biehmarkt 8 30 Uhr.

Der Bürgermeister.

!Um.HßMck ÜIsB
j Heute  abend von 8 Uhr ab

Uameraä-
schaftsabenä
im Gasthaus z. „Adler".
Anzug Zivil.

^ Der Wehrführer.

Vom 20. veremder 1942
dis 5. lanusr 1943

Keine
8prekil8tunä6
Ventil Kumme!

kisznib

MH

Gebrauchtes, gut erhaltenes

UeiTönislm^
zu verkaufen.

Schriftliche Angebote unter
Nr . 346 an die Geschäftsstelle
des Blattes.
Verkaufe eine ältere, 34 Wo

chen trächtige

Nutz- unä
Zchaffkuh

Friedrich Stöhr . Beihingen
Verkaufe  eine 34 Wochen

trächtige

Calvin
1 Rotscheck.
^ Gasth . z. „Linde". Hochdorf.
f Verkaufe  am Montag, den
( 21. Dez. eine junge

! Zchaffkuh
! oder ein i '/,jähr. Rind,
j Karl Sr. Bachmann. Roiselden.
! Verkaufe  ein

2 Läuferschwein
. Suche  einen gebrauchten.
^ leichten Flandern - und

Ivenäepflug
Näher, durch die Gesch.Stelle

! des Blattes.
! Zwei starke

!Läuferschweine
f verkauft oder tauscht
§gegen 1 fettes Schwein.

Konrad Renz , Pfrondorf.

Wir grüben
als Vermählte

geb . vengler

klagolä - lldliausen
20. Dezember 1942

lonkilmtkenter
lüagolä

lieute 7.30
Sonntag 1.30, 4.30. 7.30

.Vtontag7.30

. «Hl
Das kämpkencke beben unck ckieeine
Welt bewegende Ickee ckes Willi.
Lauer , ckes Cannes , cker ckas erste

lckntervasser -Zchjkk baute.

ckugenckllcbe an cken (Vlittags-
vorstellungen rugelassen.

diene Wocdenscdsu

Neueste Karte

vom Großen oder
Stillen Ozean
zu ^ 1.50 vorrätig bei

Duebhandluoa Zaifer.

Gin- oder Zwei¬
familienhaus
in Nagold oder Iselshan-
sen zu kaufen gesucht, j

Schrift!. Angebote mit.Nr.345 !
an die Geschüftsst. d.Bl . j

Schreinerei-
kl.Holzwarenfabrik
für einfach.,lohnend.Spez.-
Artikel gesucht. Es kommt
nur ernstes, solides und
dauerndes Zusammenarbei¬
ten in Betracht, b. still.
Beteiligung.

Schriftl. Angeb. unter Nr . 348
an die Gesch.-Steile d Dl.
Für fernmündlich aujgegebenc
Anzeigen wird keine Gewähr

übernommen.

Leerstehende, größere

Sarage
für Lagerzwecke für sofort
gesucht.

Angebote unter Nr . 347 an die
Gesch.St . d. Bl.

Photo-Apparat
für Soldaten gef ucht.

Näh. durch die Gesch.St .d.Bl.

kisgolä -tlliockersdscd , 19. Oer . 1942
bür ckie auincktige Teil-

nvhme beim Mnsclieicken unck bei ckerkeercki-
gung unserer lieben Lntscblal 'enen Xstbsriae
Nenne sagen vir nach allen Sellen herrlichen
Dank . Namentlich ckanken vir ckem Herrn
(leistlicben kür seine Trostworte am 6rabe
unck ckem liirchenlhor kür cken schönen üesang.

Die trauerncken Hinterbliebenen.

Bel Abfassung
des Wortlauts

von
Todesanzeigen

und
Danksagungen
bitten wir, den
beschränkten

Raum zu
berücksichtigen

Gespräche zwischen Mutter
und Tochter«der de.-

«WM

LiebeSleben des Müschen
«an . AN. r .ro, geb. «M.Z.-

zu haben bei

G . W . Zaiser . Nagold

Gottesdienst -Ordnung
Evangelische Kirche

4. Advent,20. >2 : 10 00Pre¬
digt (Bhs ), anschl. KGD
13.30 Trandcgoltesdieiist für
K. Kächele(Bhs .)

Millw., 2—4 Uhr Ameldung
zum Christfestabendmahl in
der Sakristei.

Iselshausen : 8,30 Predigt,
15.30 Kniderkirch-Christlag

Methodiftenkirche
Sonntag, 9.45 Gottesdienst

(Vögele).
Christfest, 9.45 Gottesdienst.

(Vögele)
Katholische Kirche

9.00 Uhr Nagold.
15.30 Uhr Altenfteig

dlsme unck Tvicksn
verbürgen

kür 6üts unck yuslitst
Attests clscitscNs Lruv^rs-

pksitsrcksbrik
nsgrünckst 1848

<.

SNNL
geuiürrts !

funss!<3lkmiscfiung!
sperren » verwsncken;

cksrbslb nie ln cker Iränlc «-
wsrrsrgsbsn,roncksrnrtskr
unter cker Butter mischen.

rporiomvsrvsnrlsn.
voran u. florckion^< noch 6 «brouct>kor»̂

vorrcklisSon.Vis61oria
< prSparolv bi » run , .lotrton Nor»

brourbon.

bcduiipflsys
- ? röpc >rcits

hlur in 5ckuk - o. ksclsr-
fickchg .sschottsn , ^

Tel «:  250 x Kunsthonig
250x Jarinzucker oder Zucker
1 gestrichener Teelöffel ganzer Anis
4 Fläschchen Dr. Oeiker SncheugewSrz-Sromir

Som vrftr-I<d-»: Ltioa, Som L-IIre,«a:  tzr grtzst n g»«I>uagei z«i-r.

4 Eßlöffel Wasser
500 x Weizenmehl
1 PäckchenDr . Qeiker . BluLll"

Honig und Zucker werden zerlassen und in eine Schüsse! gegeben, lln die fast erkaltete Masse rührt nian die
Gewürze und abwechselndmit dem Wasser nach und nach?/z des mik. Vackin" gemischten und gesiebten Wehls.
Der Teigbrei wird mit dem Rest des Wehls zu einem glatten Teig verknetet. Wan rollt ihn etwa >/r cm dick
aus und schneidet Rechtecke von etwa 3 x 8 cm aus . Diese werden mit Wilch bestrichen, mit Hagelzucker
bestreut und nicht zu dicht auf ein gefettetes Blech gelegt. Backzeit : Etwa 15 Minuten bei starker Hitze.
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Spuren der schweren Kämpfe in
Tunesien

Von oen Briten zurückgelafsene
Lastkraftwagen . Geschützen . Aus-
rüjtungsqe .qenstände.
(PK .-Aufnahme : Kriegsberich¬
ter Biischqens. HH.. Z)

Der weite Osten gegen den wilden Westen
Das wirtschaftliche Potential der besetzten Ostgebiete

Von E. Kiekheben-Schmidt
NSK Nahezu 2 000 000 Quadratkilometer Land mit rund

70 000 000 Menschen sind von den deutschen und verbündeten
Truppen im Osten gewonnen worden, und zwar Land des
besten Bodens voller agrarischer und mineralischer Reichtümer.
Das entspricht allein rund einem Viertel der Fläche der UwA.
(ohne das noch unerschlossenc Alaska ). Die 70 Millionen Men¬
schen, die Europa im Osten wiedergewonnen hat , entsprechen
04 v. H. der Bevölkerung Nordamerikas , und sicher sind es
keine schlechteren Arbeitskräfte als jene.

Betrachtet man zunächst kurz die E r n n h r u n g s Verhält¬
nisse,  so zeigt sich, daß beispielsweise in den besetzten Ost¬
gebieten allein rund drei Viertel der Menge der USA .-Weizen-
ernte gewonnen werden, bei Roggen sogar das Zehnfache, bei
(berste das Eineinhalbfache , bei Hafer 05 v. H. usw. Doch diese
Zahlen seien nur nebenbei als Beispiel dafür genannt, , das;
auch im Bereich des agrarischen Sektors die USA . allein in
den besetzten Ostgebieten ein Gegengewicht bedeutenden Aus¬
maßes gefunden haben . Mit den genannten Erntemengen brau¬
chen dabei hier nur 70 Millionen Menschen ernährt zu werden,
während dort 100 Millionen davon leben müssen, so das; also
die besetzten Ostgebiete noch zusätzlich rund 60 Millionen Men¬
schen des übrigen Europas mitzuernähren in der Lage sind.
Zu berücksichtigen ist schließlich ferner , daß es sich bei den Er¬
trägnissen aus dem besetzten Osten noch nicht um die wirklich
erreichbare Menge handelt , die der von den Bolschewisten nicht
voll ausgenutzte Boden bei intensiver Bewirtschaftung tatsäch¬
lich hcrzugeben vermag.

Gewiß : die USA . sind reich, und die Nordamerikaner haben
es geschickt verstanden , mit diesem Reichtum die Welt zu
blenden.  Man darf jedoch nicht vergessen, daß sic die Schätze
ihres Landes nach den Gepflogenheiten der hochkapitalistischen
Wirtschaft behandeln , nach Raubbaumcthoden und Spekula¬
tionsprinzipien . Demgegenüber hat Europa den Vorsprung einer
bereits bis zum letzten durchorgainsierten Wirtschaft, von der
nunmehr auch die den USA .-Schätzen ebenbürtigen und gleich¬
wertigen Reichtümer der besetzten Ostgebiete erfaßt werden . In
Europa gibt es heute keinen Arbeitslosen mehr, während derer
in den USA . noch Millionen herumlaufen.

2n einem anderen Zusammenhang hat der Reichsminister für
die besetzten Ostgebiete, Alfred Rosenberg, einmal gesagt, das;
Europa dem „wilden Westen " in Zukunft den
„weiten  Osten " entgegen stellen  werde . Mit der
Durchführung dieser Wendung haben wir bereits heute be¬
gonnen , und sie wird sichtbar in der Verstärkung unseres
Riistungsfundaments , wie wir es nun einmal für die Gegen¬
wart gebrauchen, und sie wird — wenn die 180 Grad erreicht
sind — dereinst auch den Ausblick auf die zivile wirtschaftliche
Wohlfahrt unseres Kontinents öffnen.

Zunächst können wir erst einmal den Osten ganz real und
nüchtern unserem Rüstungspotential zuschlagen. Und es ist nicht
wenig , was wir auf die Waagschale legen können. In den
Statistiken der Weltwirtschaft erschienen über die Produktion
der Sowjetunion in den letzten zehn Jahren zwar nur recht
zweifelhafte Angaben . Trotz ihrer Sucht zur Eigantomauie
haben die Bolschewisten ganz bewußt die wahren Ziffern ihrer
Erzeugung verschleiert oder verheimlicht, um ihr« riesige Rüstung
nicht aufzudecken. Daher kam es, daß die UdSSR , mit ver¬
hältnismäßig niedrigen Zahlen in der Weltstatistik in Erichei-
nung trat und vor allem auch hinter den USA . zurückblieb.

Nun , da Deutschland nach der Besetzung der wichtigsten Indu¬
striegebiete der Sowjetunion einen Einblick in die wirklichen
Verhältnisse erhalten hat , zeigt sich, daß die UdSSR , gerade
den Vereinigten Staaten gegenüber ein scharfer Konkurrent ist.
Das gilt vor allem für die wichtigsten sogenannten strategischen
Rohstoffe Kohle , Eisen , Mang an und  O e l. Von
der gcsamtsowjetischen Steinkohlenerzeugung entfallen über
6 v. H. auf die den Bolschewisten entrissenen Gebiete, vor allem
auf das Donezbecken, das über beste Qualitätskohle verfügt.
Die im Donezbecken produzierte Kohle aber macht allein rund
ein Viertel der USA .-Kohlenproduktion aus.

Aehnlich liegen die Verhältnisse in der Liseuerzproduktion,
bei der die heute in deutschem Besitz. befindlichen Erzwerke von
Kriwoi Rog und Kertsch fast ein Drittel der USA .-Erzeugung
erreichen. Von dem für die Stahlerzeugung unerläßlichen Man¬
ganerz können die USA . nur 4 v. H. aus eigenen Vorräten
decken, während Deutschland mit der Inbesitznahme der Man-
gangruben von Nikopol  das bisher sowjetische Welt-
monopal an sich gebracht hat . Mit ihren kaukasischen Oelfeldern
stand die Sowjetunion an zweiter Stelle (hinter den USA .si
der Erdölländer der Welt , so daß heute durch den Ausfall dec
Gebiete von Grosny und Maikop , die der deutschen Produktion
verfügbar geworden sind, auch hier den Vereinigten Staaten
schon ein beachtliches Kontra geboten werden kann.

Bei den hier angeführten Vergleichen handelt es sich um
Gegenüberstellungen in der Erzeugung . Aber auch hinsichtlich
der Vorräte und  R hält der Osten in jeder
Weise mit Nordamerika S ^ . .U. und vielleicht bietet gerade
hier der „weite Osten", der auch in riesigen Territorien der
besetzten Gebiete noch nicht einmal annähernd erschlossen ist,
mehr Chancen als der von den Geschäftemachern schön so viel¬
fach durchwühlte „wilde Westen". Um nur ein Beispiel zu nen¬
nen : . Abgesehen von dem schon erwähnten Mangan , an dem es
den Nordamerikanern völlig mangelt , verfügen die USA . nicht
annähernd über solche Lagerstätten hochwertigen Eisens , wie
es die Erzkammern von Kriwoi Rog  bieten , deren
Lagerstätten auf rund 1,5 Milliarden Tonnen geschätzt werden.

Vielmehr kommt es ja auf die tatsächliche Nutzanwendung
an . Da kommen wieder die Ereuelpropheten von jenseits des
..großen Teichs" und sagen: „Die Bolschewisten haben ihre
Bergwerke, ihre Industrie und ihre Werkstätten jo zerstört, daß
die Deutschen sie nicht mehr benutzen können." Es stimmt nun

zwar , das; die Sowjets auf ihrem Rückzug tunlichst viel ver¬
wüstet haben . Die Propheten irren aber, wenn sie meinen, daß
wir die Hände in den Schoß legten . An vielen Stellen ist die
Produktion der Sowjets schon wieder erreicht, und an manchen
Orten dürfte sie in Bälde bereits überstiegen sein. Selbst in
der Kriegszone befindet sich die Jndustriecrzeugung schon wie!
der im Ausbau . In dem großen Werkstättenzentrum beispiels¬
weise arbeiten heute schon wieder rund 100 000 Menschen.
Ueberall in de» besetzten Ostgebieten ist das Nahziel unseres
Wiederaufbaues so gut wie erreicht, und damit rückt auch das
Fernziel — nämlich die Erschließung der bisher von den Sowjets
nicht ausgeschövften Möglichkeiten — schon in greifbare Nähe.

Der „reiche Onkel aus Amerika" hat für uns seinen Nimbus
verloren . Abgesehen davon, daß ihm die Europareise über den
Atlantik mangels der gewohnten komfortablen Schisssraum-
bedingungen und vor allein durch die bissigen deutschen U-Boote
erschwert, wenn nicht gar so gut wie unmöglich gemacht wird,
betrachten wir ihn auch gar nicht mehr als „europafähig ". Der
wilde Mann aus dem fernen Westen schreckt uns erst recht
nicht mehr angesichts der rohstoffschweren Weiten des näheren
Ostens.

Zeugnisse eines tapferen Lebens
Berichte und Geschichten um Blücher

Bei Ratkau ergab sich General von Blücher nach helden¬
mütigem Kampf einer übermächtigen feindlichen Armee.

„Allein gleich bei den ersten Zeilen , welche er aufzusetzen
befahl , und die folgendermaßen lauteten : „Ich kapitulier « bloß
darum , weil es mir an Brot und Munition fehlt ", ging der
Streit los . Der General Riveaux erklärte , daß dies nicht ein¬
gesetzt werden könne, da es nicht üblich sei. Rach einigem Hin-
und Herreden richtete sich Blücher mit seuersprühend'en Augen
auf und sagte mit Heftigkeit : „Nun , dann kapituliere ich gar
nicht. Mit 30 000 Mann , die ich noch befehlige, will ich mich
mach durchschlagen!" Die französischen Generale sahen sich be¬
stürzt an und willigten schließlich ein . . ."

(General F . v. Eisenhart .)

Am 5. Januar 1813 schreibt Blücher an Scharnhorst:
„Mich juckt's in alle Finger , den Säbel zu ergreifen . Wenn

es jetzt nicht Sr . Majestät des Königs und aller übrigen deut¬
schen Fürsten und der ganzen Nation Fürnehmen ist, alles
Schelmsranzosenzeug mitsamt dem Vonaparte und all seinen
ganzen Anhang vom deutschen Boden weg zu vertilgen , so
scheint mich, daß kein deutscher Mann mehr des deutschen Na¬
mens wert sei. Jetzo ist es wiederum die Zeit , zu tun , was ich
schon Anno Neun angeraten , nämlich die ganze Nation zu den
Waffen anzurufen , und wann die Fürsten nicht wollen , sic
samt dem Bonaparte wegzusangen. Denn nicht nur Preußen
allein , sondern das ganze deutsche Vaterland muß wieder her¬
aufgebracht und die Nation hergestellt werden ."

Tagesbefehl Blüchers an die Schlesische Armee im Früh¬
jahr 1813:

„Wer die Fahne zurückschickt, verzweifelt an der Kraft , die¬
selbe verteidigen zu können. Unter keiner Bedingung darf dies
heilige Zeichen von dem Korps entfernt werden, dem es der
König und das Vaterland als ein Unterpfand seiner Ehre
anvertrauten . am wenigsten darf es jemals in fremde Hände
übergehen . Ehe er dies zugibt , muß ein jeder Offizier , ein
jeder Soldat für dessen Verteidigung Blut und Leben geben,
und er kann überzeugt sein, das; bei diesem Entschlüsse fast im¬
mer der Sieg , auf jeden Fall aber ein rühmlicher, ehrenvoller
Tod, das schönste Los des Soldaten , sein Loh» sein wird.

Der Zarenadjutant Oberstleutnant von Wolzogen berichtet
nach der Schlacht von Eroßgörscheu:

„Als der Entschluß zum Rückzug gefaßt wurde , hörte ich
einen alten preußischen General , der den Arm in der Biiide
trug , sich sehr ereifern . „Was ? All das Blut sollte hier um¬
sonst geflossen sein? Nie und nimmer gehe ich zurück, noch in
der Nacht will ich die Franzosen zusammenhauen, daß sich die¬
jenigen schämen sollten, die das Wort Rückzug ausgesprochen
haben !" — In der Dunkelheit vermochte ich den Mann , der
diese Worte ganz laut sprach, so daß die Monarchen sie ganz
hören koi, :en, nicht zu erkennen und erkundigte mich daher,
wer er sei. worauf ich zur Antwort erhielt : „Blücher !" Dieser
70;ährige Greis , der um 2 Uhr ausgeritten und bis jetzt größ¬
tenteils zu Pferde im heißesten Kampfe geblieben , dazu am
Arm verwundet worden , plante nach lOstiindiger Anstrengung
noch einen Kavallerieangriff , welcher auch wirklich ausgeführt
wurde . Napoleons Hauptquartier wurde gesprengt, und die
französische Armee erhielt den Befehl, das Schlachtfeld zu
räumen ."

„Als Blücher im Schlosse von Brienne speiste, schlugen Ka¬
nonenkugeln im oberen Stockwerk ein . Ein Offizier wurde un¬
ruhig , und Blücher fragte , ob das Schloß ihm gehöre, daß er
so bleich werde. Als bald darauf unter einem neuen Einschlag
der Kalk von der Decke in die Suppe fiel und einige russische
Offiziere den General zur Eile drängten , drohte er wütend,
jedem in die Schnauze zu schlagen, der ihm Beine machen
volle ." (B . Roedern .)

„Leipzig, 20. Oktober 1813. Die zwei großen und schönen
Tage sind verlebt . Den 18. und IS. fiel der große Koloß, wie
die Eiche vom Sturm . Er , der große Tyrann , hat sich gerettet,
aber seine Knappen sind in unseren Händen. Den 19. wurde
zu Ende des Kampfes Leipzig mit Sturm und großer Auf¬
opferung genommen. — Ich marschiere in diesem Augenblick
weiter , um den Feind bei Merseburg zu fassen. — Ich bin so
matt , daß ich am ganzen Leibe zittere . Meine Expedition geht
aber auf die „Große Armee" . . (Brief Blüchers an Bovin .)

Armeebefehl nach dem Sieg bei Velle-Alliance:
^ . . Alle großen Feldherren haben von jeher gemeint , man

könnte mit einer geschlagenen Armee nicht sogleich wieder eine
Schlacht liefern , ihr habt den Ungrund dieser Meinung dar¬
getan und gezeigt, daß tapfere , geprüfte Krieger wohl können
überwunden , aber ihr Mut nicht gebeugt werden . Ihr habt
euch eineu großen Namen gemacht. Solange es Geschichte gibt,
wird sie eurer gedenken. Auf euch . . . ruht die Sicherheit , das
Glück eures Königs . Nie wird Preußen untergehen , wenn eure
Söhne und Enkel euch gleichen." O. G. F.

Moltkes Vermächtnis an unsere Zeit
Ein Brief aus dem Jahr 1872

NSK Ein Klang aus vergangenen Tagen tönt in den nach¬
folgenden Worten des Feldmarschalls Moltke zu uns Heutigen
herüber , die er vor gerade 70 Jahren an einen der erste» Vor¬
kämpfer des einigen Deutschen Reiches, de» Abgeordneten des
Württembergischen Landtags , Professor Dr . Reyscher in Bad
Cannstatt , gerichtet hat . Was Moltke dem deutschen Volke er¬
sehnte, die innere Einigkeit , ist heute endlich Wirklichkeit ge¬
worden.

Der Brief Moltkes lautet:
„Euer Hochwohlgeboren danke ich verbindlichst für die srdl.

Zusendung Ihrer kleinen Schrift vom Jahre 1861, welche nur
lebhaft den Jammer unserer früheren Zustände ins Gedächtnis
zurückrief. Eine welthistorische Umgestaltung der deutschen Ver¬
hältnisse konnte sich schwerlich durch friedliche Verhandlungen und
Beschlüsse vollziehen ; es bedurfte der Tat , des Zwangs nach
Innen und des Kampfes nach Außen. Es mußte einer der vielen
deutschen Staaten stark genug werden und die übrigen mit sich
zortreitzen. Kaiser Wilhelm I. war es, der durch Reform des
Heeres in Preußen die Macht schuf, welche für ganz Deutschland
oie Einheit und damit die Freiheit verbürgte . Denn , ohne die
Macht, sie zu behaupten , ist keine Freiheit denkbar. Der Weg
zum Ziele führt « über Königgrätz und Sedan und führt viel¬
leicht noch auf neue Schlachtfelder. Mögen wir denn nun in der
nach außen blutig erkämpften Einheit auch innerlich zur Einig¬
keit gelangen!

Berlin , den 2S. Dezember 1872.
Hochachtungsvoll ergebenst

Graf Moltke, Feldmarschall ."
Ist dieser Brief des großen Strategen der Einigungskriegc des

letzten Jahrhunderts nicht mit veränderten Vorzeichen auch heule
noch gültig ? Heber die inzwischen erlangte innere Einigkeit sind
wir dabei , die Einheit des Reiches nach außen zu verankern.
Was damals für Deutschland galt , gilt heute für Europa : „Cs
mußte einer der vielen Staaten stark genug werden und die
übrigen mit sich fortreißen ." Auch heute bedarf es „der Tat , des
Zwangs , nach innen und des Kampfes nach außen ". Und wie
damals für Deutschland die Macht Preußens , so ist es heute üir
Europa die Macht Deutschlands , welche „die Einheit und da it
die Freiheit verbürgt ". Earl ll . Müller -Gmelin.

Erinnerung an einen Adventskranz
Von Ursula Wcstphal

Immer , wenn die Zeit wieder kommt, in der man sich Tannen-
zweige am roten Band ins Zimmer hängt , muß ich an den
ersten Adventskranz denken, den ich im Leben geschenkt bekam.
Wie um alle Dinge , von denen wir zum ersten Mal wirklich er¬
griffen wurden , ist auch um diese Erinnerung so sehr der Hauch
eines Unvergänglichen , daß sie in jedem Tannenkranz von neuem
zu leben beginnt.

Es war kurz vor Weihnachten , und ich lebte damals in einem
möblierten Zimmer in einer verlorenen Gegend Hamburgs . Die
Wirtin hatte mir für wenig Geld ihr einziges Zimmer gegeben,
sie selbst wohnte in der Küche. Ich bekam sie selten zu sehen,
denn sie verließ schon am frühen Morgen das Haus , und wenn
sie da war , ging sie still wie im Traum daher . Auch sonst sah
ich wenig Menschen; statt einer Straße war eine Gracht vor
meinem Fenster , die nachts wie ein schwarzer totenstummer
Spiegel schimmerte, darin die Sirenentöne der Schiffe vom
Hafen her lautlos versanken. Was am Tag nach Abenteuer und
bunter Ferne klang, schien des Nachts zitternd in einer schwar¬
zen Endlosigkeit verloren . 2n diesen Stunden versuchte ich den-
Atem der Stadt und mein eigenes kleines Dasein am Rande zu
begreifen , und es schien, als blieben die Laute all dieser Rächte
ohne Echo.

Am Tage aber saß ich unter der vergrößerten und kolorierten
Photographie des seligen Hausherrn , der einmal in diesem
Zimmer gelebt hatte und dessen Bild nun in goldenem Rahmen
an der Wand hing und unentwegt aus meine Bemühungen herab¬
sah, statt der Unsterblichkeit wennigireus das tägliche Brot zu
erwerben . Zuweilen schien mir , als lächelte er rätselhaft dazu.

Eines Tages aber klopfte es leise und fast schüchtern am Nach¬
mittag , und meine Wirtin kam herein . Sie legte einen kleinen
Lebkuchen auf den Tisch und dazu ein merkwürdiges Gebilde
aus Tannen - und Fichtenzweigen, das entfernte Ähnlichkeit mit
einem Adveniskranz zeigte. Die Reiser hatte sie auf der Straße
-usammengesucht und, so gut es eben ging, mit zwei gebrauchten
Kerzen, einer gelben und einer roten , zusammengebunden . Sie
stand einen Augenblick lang unschlüssig am Tisch, dann setzte sie
sich ein wenig hin und schwieg. Es war jenes Schweigen, das
unmittelbar aus den Tiefen seelischen Bereichs steigt und einen
Raum zu füllen vermag wie unsichtbare Schwingen . Als ich di«
Kerzen anzündete , die leise knisternd aufglimmten und schließlich
als still bewegter Lichtherd die Dämmerung erhellten , fiel der
Schein auf das Gesicht der Frau . Und langsam gewann diese in
sich versunkene Fläche Leben, es erging mir damit wie mit einem
lange unverstandenen Gedicht, das einem im Licht der Nacht
plötzlich lebendig zu werden vermag . Sie saß ganz still, ihre
Hände lagen ruhig im Schoß, und wie von ungefähr blieben
ihre Blicke manchmal auf dem Bild an der Wand hängen . Ab
und zu fiel auch ein Wort . Dann ging sie wieder mit einem
Lächeln, und die Kerzen brannten fort.

Immer um die Adventszeit wacht die Erinnerung daran auf.
Sie war ein Mensch, an dem nichts von der Armut haften blieb,
in der sie lebt«. Aus ihrem Gesicht im Schein der Kerze, aus
den wenigen Worten und dem versunkenen Blick über dem Bild
hatte ich begriffen , daß ihre Lebenswurzeln aus einer Erinne¬
rung kamen, von der ein unsagbarer Frieden ausging . Was sie
gab, kam aus den Tiefen dieser Erinnerung , und der Traum,
der auf ihrem Gesicht lag , hing auch diesem Raum an , den
Wänden , und dem Tisch, an dem ich schrieb. Und der Glanz
dieses Friedens war hell genug, die Schatten einer schweren
Gegenwart zu bannen , stetig genug auch, noch jenen über den
Weg zu leuchten, die ihr begegneten

Unmerklich fast geschah es, daß im Licht dieses inneren Strah-
lens auch mein Leben sich wandelte . Ich erfuhr um das Glück
einer Genügsamkeit, die dem äußeren Ergehen wenig Raum
schenkt, weil zuweilen Gedanke und stumme Tat des Herzens
wirklicher sein können als alle Wirklichkeit. Tag um Tag nun
zündete ich die Kerzen über den Zweigen an , und je mehr sie
sich verzehrten , desto sieghafter wurde ihr Schimmer . Er war
ins Herzen der Frau beheimatet , die in ihrer Einfalt mit einem
kleinen merkwürdigen Adventskranz etwas zu schenken ver¬
mochte, was unvergänglich blieb.
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Dorweihnachlszett im Lazarett
I « allen deutschen Lazaretten find die Schwestern bemüht.

unseren verwundeten Soldaten die Vorweihnachtszeit froh und
anheimelnd zu gestalten.
Noch liegt das Reservelazarett in nächtlicher Ruhe . Es ist

»och nicht fünf Uhr morgens . Ab und zu hört man aus dem
Krankensaal das Knarren eines Bettes . Die Nachtwachen¬
schwester öffnet leise die Tür und lauscht hinaus auf den Flur.
Da werden auch schon Schritte und leises Sprechen vernehmbar.
Die Jungschwestern kommen den Korridor herauf , um sich im
Schwesternzimmer der Station zu versammeln . Hier liegen
Tannenzweige und Kerzen und mehrere Körbchen mit Aepfeln
und Gebäck bereit — alles schon gestern aus dem Jungschwestern¬
heim herübergebracht , damit es heute früh gleich zur Hand ist . . .

Die Kerzen wurden aus Kerzenstümpfen des vergangenen Jah¬
res neu gewonnen , die Aepfel haben die Schwestern in den letz¬
ten Wochen von ihren Mahlzeiten ausgespart , und das Gebäck
haben fie im Jungschwesternheim selbst gebacken. Die Soldaten,
die hier im Refervelazarett liegen , ahnen nichts von der kleinen
Aeberraschung, die sich vorbereitet . Nur der Feldwebel Ai. scheint
bellhörig gewesen zu sein. „Was mögen Sie bloß Vorhaben,
Schwester Anneliese", sagte er gestern, als die Nachtmachen¬
schwester an fein Bett trat , „Sie machen ein so spitzbübisches
Geficht . . "

Run ist der Dorweihnachts -Sonntag da, und die Jungschwe¬
stern find selbst in froher Erwartung , was ihre Pflegebefohlenen
wohl für Gesichter machen werden . Die Jungschwefternsührerin
gibt noch einmal di« Reihenfolge der Lieder an , die auf allen
Stationen gesungen werden sollen, die Flöten werden gestimmt,
dann treten sie leise vor die offenen Türen der Krankenzimmer-
Helle junge Stimmen singen:

„Wir zünden an den Lichterglanz, '
„ Das Jahr will neu beginnen.

So wollen wir im Kerzenglanz
Uns dieser Zeit besinnen."

Inzwischen haben die Stationsschwester , die auch in dieser
frühen Morgenstunde gekommen ist, und die Nachtwachenstbwstter
Tannenzweige und Körbchen und die brennenden Kerzen in die
einzelnen Zimmer gebracht und alles still neben die Betten ge¬
stellt. Verschlafen reiben sich die Männer die Augen. Milder
Kerzenscheia ist um sie. Wie aus weiter Ferne dringen Weih¬
nachtslieder an ihr Ohr . . . Sie wissen nicht, wie ihnen ge¬
schieht. Vor allem die erst vor kurzem von der Front Gekoau
menen, denen vielleicht eben noch die Erinnerung Traumbilder
von schweren Kämpfen vor die Seele gerufen hat , blicken crnit
und sinnend in den stillen festlichen Lichterglanz, den ihnen
deutsche Schwestern in der Heimat entzündeten-

Der Bruder
Erzählung von Marie -Luise Maier -Tillessen

NSK Sie waren Zwillingsbrüder gewesen und hatten sich
mnerlich und äußerlich geglichen wie ein Ei dem andern . Welch
tolle Verwechslungen hatte es von Kindesbeinen an gegeben!
Wie oft hatte Otto für Kuno die Hosen vom Vater stramm ge¬
zogen bekommen, wie oft heilte die Mutter am verkehrten
Buben die verdiente Tracht Prügel noch mit einem Zackerle.
In der Schule war es nicht anders , und wenn einer zur Ent¬
schuldigung anfing : „Herr Lehrer , das war mein Bruder !",
so pflegte der trocken zu antworten : „Dann mach du es mit
ihm aus , ich kenn euch nicht voneinander !"

Der Vater der beiden war Bergmann , sein Vater schon war
es gewesen. Was Wunder , daß er sich stets wünschte, seine bei¬
den Jungen möchten auch der Familienüberlieferung treu blei¬
ben. Und stehe, di« Freude an blinkenden Erzsteinen und schwe¬
ren Kohlenbrocken, am klaren Bergwasser, das in der Tiefe
seine Wiege hat und an seltenen Kräutern , deren Wurzelfüße
im Erdgrund verankert sind, kam bei den beiden früh zum
Ausbruch, und als die Schulzeit um war , gab es nur einen
Weg zum Leben für sie beide : Bergmann sein, Schatzgräber des
Volkes. Da der Vater noch ein rüstiger Mann geblieben war,
trotzdem ihm die Bube « schnell nachwuchsen, konnte er selbst
»och im Bergwerk Mitarbeiten , und es war wirklich ein schö¬
nes Bild der Arbeit , wenn frühmorgens die drei hochgewach¬
senen Männer noch einmal an der Gartentür haltmachten und
fröhlich der Mutter zuwinkten , die ihnen voll Stolz nachsah.

Und dann plötzlich kam die Zeit , wo der eine der beiden
Brüder stiller wurde , einsilbig , mürrisch auf Fragen und Bit¬
ten der Seinen . Dann und wann hörten sie ihn etwas murren,
das klang wie „Maulwurfsdafein "und „Hinter dem Mond leben"
und „Nie über die Kirchturmspitze hinaussehen dürfen . . ."
Umsonst suchte der Vater Brücken zu schlagen, umsonst wehrte
die Mutter dem Fernweh durch verdoppelte Fürsorge , umsonst
schlug ihm sein Bruder auf die Schulter : „Du , wir wollen doch
zusammenhalten !" An einem Morgen lag neben seinem Bett
ein Vriefzettel : „Ich sehne mich nach der weiten Welt . Ein¬
mal komme ich wieder . Vergeht mich nicht und seid nicht böse.
Euer Otto ." Und „weite Welt " war zweimal unterstrichen!
Stumm las es der Bruder . Die Mutter weinte . Der Vater
«Her sagt« : „So wollen wir ihm seine kleine Welt erhalten,
bis er wiederkommt." Sie gingen zur Arbeit.

Aber manches Jahr verging übers Wiederkommen. Hin und
wieder kam ein kurzer Kartengruß aus einer fremden Hafen¬
stadt, von einem hohen Berg , von einem Schiff auf fernen
Meeren . Manchmal monatelang nichts.

Wie ein Gewitter brach über das Vaterland der Krieg . Kuno
stand vor den Eltern , abschiednehmend. „Lebt wobl und grüßt
Otto , denn ich weiß, daß er nun bald kommt!" Der Vater
schaffte für drei.

Bis die traurige Nachricht kam, di« ihn fast zu Boden drückte.
Gefallen in Rußland . . . Die Mutter war schmal und still ge¬
worden , schlohweiß ihr Haar , aber aus dem Opfermut des
einen Sohnes wuchs ihr Glaube an die Wiederkehr des zwei¬
ten . Auch der Vater nannte immer wieder Ottos Namen . Wie¬
der kam ein Feldpostbrief . Aus einem Lazarett im Osten:

„Geehrter Herr Hansen!
Im Auftrag Ihres Sohnes Otto schreiben wir Ihnen.

Er kämpfte als ' (freiwilliger um die Ehre der Heimat , bis
ihn eine Kugel aus dem Hinterhalt niederstreckte. Aber
er wird es durchreißen, wenn er weiß, daß sein Daheim
auf ihn gewartet hat über viele Jahre , die er schwieg. Wol¬
len Sie Ihren tapferen Jungen nicht zu sich holen ? Tüch¬
tige Bergleute gehören auf die Erde und sollen nicht ans
Sterben denken."

So kam die alte Mutter und der Bergmannsvater doch noch
zu einer Reise in die weite Welt , denn es war schon ein gutes
Stück bis zu jenem Reservelazarett . „Willkommen . . .", sagte
die Mutter , als sie an sein Bett trat . „. . . daheim ", fuhr der
Vater fort , „ich weiß, daß Kuno nun weit fortgegangen ist",
sagte langsam der Verwundete . „Laßt mich den zerbrochenen
Ring wieder schließen." Drei Hände schlossen sich ineinander,
und fast zugleich fiel ihrer aller Blick auf ein Spruchbild , das
hart über dem Bett des Soldaten an der Wand hing . Darauf
standen Worte Gorch Focks, des Dichters , der selbst sein Leben
m der Schlacht am Skagerrak ließ für Deutschlands Zukunft.
And wä/ rend die drei Menschen diese Worte lasen, kam ihnen

di« leuchtende Erkenntnis , daß der Tod nie Sieger war , wo
die Liebe l>errscht. Diese Worte hießen:

„Die Toten sind nicht tot : sie gehen mit,
unsichtbar sind fie nur , unhörbar ist ihr Tritt . . ."

Verschiedenes
Sonderlehrgang sur Kriegsversehrte . Mitte Januar 1943 be¬

ginnt in Freiburg  i . Br . wiederum ein lechsmonatiger Sam¬
mellehrgang für Kriegsversehrte aus dem ganzen Reichsgebiet
Mr Vorbereitung auf die Reifeprüfung . Meldungen zu diesem
Lehrgang find bis spätestens 31. Dezember d. I . an das badische
Ministerium des Kultus und Unterrichts in Straßburg i. E. zu
richten. Kriegsversehrte , die noch nicht aus dem Wehrdienst ent¬
lasten sind, können nur dann in den Lehrgang ausgenommen
werden , wenn ihnen von ihrer militärischen Dienststelle ein
Urlaub von sechs Monaten erteilt wird.

Zeitbedingte Sparsamkeit mit Süßstoff
Der Wunsch der Hausfrauen , das gesteigerte Süß¬

bedürfnis ihrer Lieben durch stärkere Mitverwendung von
Süßstoff zu befriedigen , ist gegenwärtig leider schwer zu
erfüllen , denn auch Süßstoff ist knapp . Wohl wurde die
Süßftoffproduktion im Hinblick auf die im Verlaufe des
Krieges sich immer mehr steigernde Nachfrage um ein
Mehrfaches erhöht , doch reicht sie nicht aus , um den >n
Haushaltungen , Gewerbe und Industrie aufgetretenen Be¬
darf restlos zu decken. Eine weitere Erhöhung der Pro-
dutiion ist aber zurzeit leider nicht möglich.

Es kann daher jeder Hausfrau , die von ihrem Händler
hin und wieder eine Packung Süßstoff erhält , nur auge¬
raten werden , ihn recht sparsam zu verwenden . Seine höhe
Süßkraft , er ist bekanntlich 4öl< mal so süß wie Zucker,
kommt ihr dabei fehl zustatten . Wegen dieser hohen Süß¬
kraft führt eine zu reichlich genommene Menge Süßstoff
oft zu einer Aebersüßung von Speisen usw. Deswegen soll
man stets zunächst nur wenig nehmen , erst abschmecken und
dann mit Zucker nachsüßen . Aus dierem Grunde ist auch
die gonein ame Verwendung vo.- Zucker und Süßstoff jetzig
zu oi ' p,eb !eu.

Adventsoogel — East aus dem Norden
Alljährlich , wen» der Winter näher rückt, stellen in Kord-

deutschland gefiederte Gäste aus dein Norden sich ein. Es sind
die Seetaucher , 80 bis 90 Zentimeter große Seevögel mit schwar¬
zem, weiß gestecktem Oberkörper und Heller Unterseite . Die gut
fliegenden Vögel können ihrer sehr weit hinten sitzenden Beine
wegen sich auf dem Lande nur kriechend vorwärts bewegen, da¬
gegen sind sie außerordentlich gewandte Schwimmer und Taucher.
Blitzschnell rudern sie unter Wasser mit den Füße », wobei die
Flügel eng angelegt werden , und bemächtigen sich im Handum¬
drehen der Fische, von denen sie sich ernähren . Die Seetancher
brüten in Süßwasserseen, einige von ihnen kommen zur Brutzeit
sogar an die Seen Westprenßens und Pommerns . In den ersten
Winterwochen aber stelle» sie sich in größerer Zahl in den deut¬
schen Küstengebieten ein, um den Winter in Deutschland zu
verbringen . Weil die großen nordischen Wasservögel gerade >n
der Adventszeit anszntanchen pflegen, hat man ihnen den Nomen
Adventsvögel gegeben. Auch als Eistaucher oder Winter -R -cjcn-
taucher oder Jmbergans ist der Seeis .r:. ,rr beinnnt.

Der Vater mit den 12 Söhnen
Eine lustige Anekdote menschlicher Unvernunft

Es war im Jahre 1788, da unternahm der Leiter einer
Erziehungsanstalt in Mühlhausen im Elsaß mit seinen zwölf
Schülern eine Schulreise, die sie bis in die Gegend um Nancy
führen sollte. Vor Zabern hatten sie ein drolliges Erlebnis:
Als sie von ihrem Bauernwagen abgcstiegen waren , um aus
einer ansteigenden Strecke die Pferde zu schonen, schloß sich
ihnen ein betrunkener Wandersmann an, dem die Schüler bi
ihrer lustigen Laune weißmachten, sie seien 12 Brüder , die >ntt
ihrem Vater zum König nach Paris reisen wollten , um dorr
vorgestellt zu werden, weil der König jeden Vater begnadigte,
der ihm 12 Söhne präsentieren konnte. Der Betrunkene glaubre
das ohne weiteres , und während sie rasteten , trug der Vor¬
wandernde die Kunde , von ihnen voraus.

Als sie in die nächste Ortschaft kamen, wurden sie schon als
die 12 Brüder mit ihrem Vater begrnjzl. Die Leuie um, äugten

Tempo 3
Ein Erlebnis aus dem Kriegsalltag, erzählt von

Anni Simmerlein.
Im Bruchteil einer Sekunde ist es geschehen. Die äußere Stra¬

ßenbahnschiebetür fliegt krachend nach rückwärts, und ein Mäd¬
chen hat den Mittelfinger der linken Hand hineingebracht . Es ist
23 Uhr. Gute , hilfreiche Menschen führen Lene Frank in die
nächste Apotheke, die zufällig Nachtdienst hat . Auf dem Wege
dahin foltert Lene neben rasenden Schmerzen die angsterfüllte
Frage , ob die Fingerspitze nicht vielleicht vollkommen abgezwickt
ist, sie fühlt sie ja nicht mehr und kann in der stockdunklen Nacht
auch nichts erkennen. Nur das warme Blut rieselt über ihre
Hand.

Grell sticht das Licht in der Apotheke in die dnnkelgewohnten
Augen. Das Mädchen wagt einen scheuen Blick, nein , ganz ist
die Fingerspitze nicht abgezwickt, aber sehr, sehr böse sieht es aus.
Ein Notverband wird angelegt , und dann geht es in die Klinik.
Dort wird der geschlitzte Nagel entfernt und die Fingerspitze
wieder angenäht.

„Ihr Beruf ?", fragt der Arzt.
„Sekretärin!"
„Da müssen Sie ja Maschinenschreiben. Das geht aber denn

doch nicht!"
„Natürlich nicht. Ich werde nur mit einer Hand schreiben und

zum Stenographieren brauche ich doch meine linke Hand über¬
haupt nicht."

„Es ist vollkommen ausgeschlossen, daß Sie Dienst machen kön¬
nen. Ich schreibe Sie krank Sie bleiben daheim !"

„Nein ! Nein !" Ein Wort hämmert im Gleichtakt mit Lenes
Herzen : „Krieg ! Krieg !"

„Seien Sie vernünftig !" mahnt die Schwester. Einen Augen¬
blick lang versetzt sich Lene Frank in die Lage ihres Chefs : Un¬
massen von Arbeit und viel zu wenig Hände, wenn auch flei¬
ßigste Hände. Eine Hand weniger auf lange Wochen, das hat
das Schicksal gewollt . Aber nur eine ! Und nun verlangt man,
sie solle auch die zweite Hand, die gesunde, zurückziehen.

„Es ist Krieg . Da kann ich doch nicht zu Hause bleiben - -
Lene denkt an ihren Arbeitsraum . Verlassen würde er da¬

liegen, ihre lustige Maschine würde nicht mehr klappern , ihre
Blumen würden trauern.

„Nein , Herr Doktor, ich kann nicht fortbleiben . . ."

Das Diktat kann sie aufnehmen . Ein Briefbeschwerer muß hel¬
fen, das Stenogrammheft festzuhalten. Dann diktiert fie das Auf¬
genommene einer Kollegin in die Maschine wieder ab, es geht

sie, fanden , daß di« Brüder einander sehr ähnlich seien, auch
ihrem Vater (dem Institutsleiter ) sehr glichen. Postillon and
Insassen einer Postkutsche, die nach Paris fahren wollte , lern¬
ten den Vater mit den 12 Söhnen ebenfalls hier kennen und
sorgten dafür , daß auf allen Stationen , an denen sie hielten,
die Menschen neugierig gemacht wurden , auf die nicht alltäg¬
liche Reisegesellschaft.

Ein Jahr später beschrieb der Leiter der Anstalt oder ei«
anderer Teilnehmer (ein Hofmeister war mit von der Partie)
die Episode. „Niemand dachte daran ", bemerkte er vergnüg :,
„daß ein Vater 12 Söhne , alle von 12—10 Jahren außerhalb
der Türkei nicht haben könne. In den Dörfern kamen Männer
und Weiber und Kinder , und die alten Mütter wünschten uns
gutmütig , mit Tränen in den Augen, eine glückliche Reise."
Es half nichts ,daß der Leiter und der Hofmeister den Herbei¬
geströmten immer wieder die Versicherung gaben , daß man
ihnen einen Bären ausgebunden habe. Immer wieder y-eß es:
„Voici le pere avec ses douze enfants ." (Hier ist der Baker mit
seinen 12 Kindern !) So hoch stieg die Begeisterung , daß in
Luneville zwei Burschen sich buchstäblich prügelten um die Ehre,
der Reisegesellschaft eine Peitsche nachzubringen , die ihr Kut¬
scher hatte fallen lasten ! Von den Gastwirten aber wurden die
Reisenden insofern „hoch geschätzt", als diese ihnen ungewöhn¬
lich hohe Preise machten, zweifellos in Anbetracht des könig¬
lichen Gnadengeschenks, das dem Vater mit den zwölf Söhnen
sicher war . ' ,

Weihnach-sbaum — physikalisch gesehen
Jeder freut sich, wenn er ein Tannenzweiglein ins Feuer hakt

und die Nadeln dann munter zu knistern und zu knacken be¬
ginnen . Die wenigsten Menschen haben sich aber einmal über-
Ugt, wie dieses Knistern eigentlich entsteht. Die Fichtennadel
ist ein festes Gebilde , dessen Wandung aus ganz fest zusam-
m -»gewachsenen verholzten Fettigkeitszellcn besteht, die auf¬
einander geschichtet sind. Innerhalb dieser Schale liegt das
saftige Gewebe der Nadel . Wenn nun die Nadel in die Flamme
gehalten wird , so verbrennt die holzige Wandung nur sehr
langsam . Durch die Hitze beginnt aber die kleine Feuchtigkeits-
m.-nge in der Innenzelle zu sieden. Däs ° Wasser verdampft und
erzeugt einen sehr starken Druck. Diesem Druck kann die Wan-
omg nicht standhalten , und sie erhält «inen Riß .Das Platzen
der Wandung bringt das Knistern hervor . Die kleine Menge
Dampf kommt in einem Strahl heraus . Man kann die Beobach¬
tung machen, daß zwischen Nadel und Flamme ein verhältnis¬
mäßig großer Abstand bestellt. Das erklärt sich daraus , daß die
Flamme ähnlich wie eine Lötrohrflamme von dem Dampfstrahl
zur Seite geblasen wird . Daraus folgt zugleich, daß nicht ein
brennbares ätherisches Oel oder das Harz die Explosion verur¬
sacht. Bei keinem anderen Blatt ist die kleine Flüssigkeits-
menge so dicht eingeschlossen wie bei der Tannennadel . Daher
rxplediercn die gewöhnlichen Blätter nicht, wenn man sie der
Flamme anssetzt. Trockene Nadeln , die keine Flüssigkeit ent¬
halten , verbrennen sofort, ohne zu explodieren Taucht man
dagegen einen trockenen Tannenzweig ins Wasser, sodaß sich
stin Gewebe wieder fülle« kann, so verbrennt er unter densel¬
ben Erscheinungen wie ein frischer Zweig.

Rohdiamant im Kaffeesack
Der brasilianische Kaufmann Miguel D. ärgerte sich jedes¬

mal . wenn er eine Kaffcesendung von. seinem langjährigen
Lieferanten aus dem Innern bekam. Denn immer besanden sich
in dem Rohmaterial verschiedene Steine , so daß der Händler
gezwungen war , vor dem Weiterverkauf jedesinal den unge¬
brannten Kaffee auszulesen . Heut« war wieder ein Sack Kaffee
gekommen, und seuszend machte sich Miguel an die mühsame
Arbeit des Auslesens . Doch diesmal sollte er angenehm ent-
innscht werden . Denn als er bereits ein kleines Steinhäufchen
vor sich liegen hatte , hielt er plötzlich einen Rohdiamanten in
der Hand . Sorgfältig versteckte er diesen seltenen Fund , der
bei der Ernte der Bohnen versehentlich mit hineingerutscht war,
in seiner Tasche und suchte anderntags einen Juwelier auf.
Dieser bot dem Händler bare 10 000 Milreis , falls er ihm den
Stein überlaste . Aber der Kaufmann war schlauer, bot den
Fund noch mehreren Goldschmieden an und konnte schließlich
dafür mehr als das Doppelte der zuerst gebotenen Summe er¬
zielen.

ansgezeichnet! Aber nur noch heute. Morgen wird dieie Kollegin
in Urlaub sein. Auf 14 Tage . Und von den anderen kann ihr
keine etwas abnehmen, sie haben alle selbst zu viel Arbeit.

Man kann mit der rechten Hand allein Maschineschreiben. Lene
kann es mit einemmal . Aber es ist ihr unmöglich, die linke Hand
dabei in der Schlinge zu tragen . Sie legt sie also auf den Schreib¬
maschinentisch. In dieser Lage sind die Schmerzen unvergleich¬
lich stärker. „Krieg ! Krieg ! hämmert die tobende Wunde am
Finger , die nun auch eitert . Doch während die Finger von Lenes
rechter Hand mühsam die Tasten zusammensuchen, die sie beim
Blindschreiben, wenn die linke Hand mit von der Partie gewe¬
sen ist, so spielend gegriffen, will ihr ein Rechenexempel nicht
aus dem Kopf. Sie findet keine Lösung. Es gibt wohl auch keine.
Tempo 7 hat sie geschrieben und ist eben in achtstündiger Ar¬
beitszeit immer gerade fertig geworden. Jetzt schreibt sie Tempo 8
und 8 Stunden Arbeitszeit sind ihr fast schon zuviel . . .

Eine Adresse fehlt ihr. Sie geht nach vorne, um sie bei ihrem
Chef zu erfragen . Vor seinem Arbeitszimmer bleibt sie stehen,
sie muß stehenbleiben. Da drinnen klappert eine Maschine, ge¬
nau so fix und lustig wie früher die ihre . Sollte wirklich der
Chef selbst . . .? Sie klopft an , und im nächsten Augenblick weiß
sie es ganz bestimmt. Ihr Chef sitzt selbst an einer Maschine,
neben ihm liegen strahlend saubere Geschäftsbriefe, die er bereits
geschrieben. Er sieht sie ruhig an, als hätte er noch nie etwas-
anderes getan , als selber Post geschrieben. Sie würgt ihre Frage
heraus und erhält die gewünschte Auskunft . Mit leisem Dank
entfernt sie sich wieder , ohne zu der Tatsache, daß ihr Chef per¬
sönlich einen sehr großen Teil ihrer Arbeit übernommen hat,
etwas gesagt zu haben, denn hier wäre jedes Wort zu arm ge¬
wesen. Keine ihrer Kolleginnen konnte für sie einspringen , ohne
daß man auch nur einer einzigen daraus hätte einen Vorwurf
machen können. Sie haben eben alle selbst genug zu tun . Aber
mehr Arbeit als jede einzelne Bürokraft hat der Chef. Trotzdem
macht er das Unmögliche möglich.

Ganz still setzt sich Lene Frank an ihre Schreibmaschine. Ein
warmer , goldener Sonnenstrahl liegt jetzt auf ihrer Arbeit . Und
sie weiß, daß ihre rechte Hand bald Tempo 3 erreicht haben wird,
damit der Chef wenigstens ihren guten Willen sieht. Herr Dok¬
tor, gute Schwester, denkt Lene, würden sie beide nun auch noch
jagen, ich solle daheim bleiben ? Und sonderbar : die Wunde tut
ihr plötzlich gar nicht mehr weh. Das kommt davon , weil sie jetzt
ein neues , ein anderes Wort bämmert : „Arbeit , Arbeit . . .
Sieg . Sieq . . ."

Weihnachten soll dieses Zahr schöner werden durch di«
Spielzeug « der Hitlerjugend ! Deutsche Frau ! Deutscher
Mann ! Kommt zum Spielzeug -Markt der Hitlerjugend

am Souutag , den 2Ü. Dezember 1942
«
1
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Billige Zahuoperatio«
Der Turnvater Jahn bummelte einmal durch die Stadt unö

sah vor einem Bäckerladen einen ärmlich gekleideten Munv
stehen, der sehnsüchtige Blicke auf die Berge frischer Brötchen
lunter dem Fenster warf . Jahn blieb bei dem Alten stehen.
„Na , den Riesenberg Brötchen könntet Ihr wohl kaum dewäi-
ügen , was ?", meinte er lächelnd. „Och", sagte der Alte , „so an
! undert Brötchen verdrücke ich mit Leichtigkeit." „Ausgeschloi-
stn !", erklärte Jahn , „wetten , dag Ihr nicht mehr als ein
Dutzend schafft?" Der alte Mann bestand darauf , hundert essen
?,u rönnen . „Wsttni wir ", sagte Jahn , „ich kaufe Euch die Bröl-
chrn — aber wenn Ihr verliert , was ist dann ?" „Dann lasse
ich mir zur Strafe gleich einen Backenzahn herausreißen !", lä¬
chelte der alte Mann siegesgewitz.

Sie waren einig . Beide setzten sich im Bäckerladen an einen
Tisch, und der Greis begann , Brötchen zu futtern . Nach dem
zehnten streikte er und hielt sich ängstlich den Magen . „Da
haben wir 's !", sagte Jahn strafend, „jetzt also zum Zahnarzt !"
Tatsächlich schleppte er den Alten zu einem Zahnarzt , und der
Doktor riß ihm einen Backenzahn heraus . Als sie wieder aus
der Straße standen, strahlte das Männchen über das ganze Ge¬
sicht. „Fein ", sagte er, „daß ich den Zahn los bin !" „Wieso?",
fragte Jahn verständnislos . „Na ja ", erklärte der Alte , „ich
hatte so gräßliche Zahnschmerzen und war eigentlich in die
Stadt gefahren , um zum Zahnarzt zu gehen, obwohl ich im
Grunde kein Geld dafür hatte . Na sehen Sie , und durch die
famose Wette bin ich nun den Zahn los , und Sie haben es
bezahlt !" Jahn lachte schallend und schenkte dem alten Mann
noch einen blanken Groschen für seine Pfiffigkeit.

Ein neuer „Tellschütz"
Zn der kleinen spanischen Ortschaft Seo de Urgel in den Pyre¬

näen ereignete sich ein aufregender Vorfall . Auf einem Bauern-
aehöft spielte der anderthalbjährige kleine Junge des Besitzers
im Hofe, während fein Vater ganz in der Nähe mit einer Arbeit
beschäftigt war . Plötzlich stieg ein großer Adler auf den Hm
l ernieder , ergriff das Kind mit den Fängen und erhob sich in-,!
:hm in die Luft . Durch das Flügelrauschcn und einen kurze.i
Schrei des Kindes aufmerksam gemacht, sah der Vater schrecken--
starr den Raub , ohne ihn hindern zu können. Im nächsten Augen¬
blick hatte er im Haus sein Gewehr vom Nagel gerissen uv"
legte auf dev Raubvogel an . Da er ein meisterhafter Schul -
war , gelang es ihm, das Tier nur so wenig zu verletzen, dar
dieses weder das Kind fallen ließ, noch selbst abstürzte. Der
Adler verlangsamte seinen Flug und ging schließlich zur Erde
nieder , wo er erst kurz über dem Erdboden das Kind fallen ließ,
um selbst wenige Meter weiter die Verwundung -u unicr -uchen
Zn einer Entfernung von etwa Mn Metern von ihrem Hauie
entfernt fanden die glücklichen E ' teiil das Kind mit gering¬
fügigen Verlegungen wieder aus

Der älteste deutsche Gasthof
Zu diefeni Jahr feierte der Fifchendorfer Gasthof ni Leisuig

-Sachsen) fein öüOjähriges Bestehen. An sich ist der Gasthof ncn-
viel älter , doch erhielt er im Jahre 1442 das Privileg eines
lonzessionierldn Easlhofes mit Bierbrauberechtigung . Nach alten
Urkunden hat schon Kaiser Barbarossa im Jahre 1188 auf dein
Wege zum. Wbststag in Altenburg im Fischendorfer Gasthof ge¬
nächtigt.

Die Alarmanlage des Sonderlings
Der alte Herr Jean Poget , früher Reisender einer großen

Schweizer Weinfirma , wurde mit der Zeit immer schrulliger. Er
sonderte sich von Tag zu Tag mehr selbst von seinen nächsten
Freunden ab und ryar am zufriedensten, wenn er allein zu
Hause war . Nur selten sah man ihn am Wirtshaustisch und
dort nur in Gesellschaft eines ebenso wortkargen Sonderlings,
der ihn ab und zu besuchen durfte . Diesem vertraute er als
einzigen Menschen auch sein großes „Geheimnis " an , daß er
nämlich im Keller seine? in einem Vorort von Cultp gelegenen
Häuschens eine angeblich diebes- und einbruchssichere Alarm¬
anlage eingebaut habe. „Alles selbst gebastelt", erklärte er voll
Stolz und fügte mit einem listigen Augenzwinkern hinzu, „da¬
mit mir niemand mein Vermögen stehlen kann". Der Freund
war sehr erstaunt , denn er tonnte sich nicht denken, daß sein
Bekannter über die schlechten Zeiten noch ein namhaftes Ver¬
mögen hinübergerettet haben könnle, da sich doch Jean mit
-einer Altersrente kümmerlich durchs Leben fristete. Schließlich

bat ihn der Alte , doch einmal seine Anlage zu besichtigen, und
er folgte der Aufforderung . Was er im Keller sah, machte ihn
leise lächeln, erfüllte ihn aber auch mit Besorgnis . Denn die
„Schatzkammer" bestand aus einem gänzlich veralteten Tresor,
den jeder Anfänger der Zunft der Geldschrankknacker in weniger
als einer Minute aufgebrochen hätte . And was sollten die vielen
Drähte , die durch den Raum zogen? „Alles S ^ rrungsankagen,
eine direkte Einbrecherfalle !" klärte ihn Jean auf . Mit Aengst-
lichkeit betrachtete der Besucher die Leitungen , die äußerst man¬
gelhaft gelegi waren und — wie der Bastler stolz erklärt « —
alle unter Hochspannungsstrom standen. Unter Kisten, an Tür¬
griffen und sonstwo versteckt waren die Kontakte laienhaft an¬
gebracht. Ein Unberufener konnte wohl ernstlich Schaden neh¬
men, wenn er mit solch einem Draht in Berührung kam.
„Fremde haben sich darin ia nie aufzuhalten ", meinte der Alte,
und dachte nicht daran , daß ihm die mangelhafte Anlage selbst
einmal zum Verhängnis werden könnte. Nach dem Besuch seines
Freundes trat denn auch die Katastrophe ein. Als ihn der Mann
mehr als eine Woche beim abendlichen Stammtisch vermißt
halte , teilte er seine Bedenken der Polizei mit , und diese ver-
schasste sich bald daraus auch Eintritt in das Haus . Das Bild,
das sich den Beamten im Keller bot, übertraf ihre schlimmsten
Befürchtungen . Dort lag , halb verbrannt , an einem Hochspan-
nunosdraht , der Alte . Er war anscheinend aus Unvorsichtigkeit
an die Leitung gekommen und hatte sich in seiner eigenen Falle
gefangen . Und der „Sck-^ !" . den er mit so unzulänglichen , aber
gefährlichen Mitteln zu hülcn versucht hat ? Es waren aanze

Ein „Auto " im atten Rom
Es ist alles schon dagemksen. Der römische Kaiser Esmmedus.

der im 2. Jahrhundert n. Ehr . regierte , besaß einen Wagen , der
nicht wie sonst üblich von Pferden gezogen wurde , sondern sich
mir Hilfe eines komplizierten Rädermechanismns selbsttätig
vorwärts bewegte. Ein Vorläufer unseres Autos , der in der
alten Welt als besondere Sensation angestaunt wurde . Nicht
minder verblüffend war ein Fahrzeug , das schon einwe Zapr-
hunderte früher dem König Ptolemäus Philadelphus in seiner
Hauptstadt Alcraudria zur Verfügung stand und das sich bereits
mit Hilfe der Dampfkraft vorwärts bewegte : ein Vorläufer un¬
serer Lokomotive. Die Erfindung der Dampfmaschine, die im
19. Jahrhundert einen völligen Umbruch des gesamten Wirt¬
schaftslebens bedeutete , war also im Grunde genommen aus
einer schon im Ptolemäorreich durchgesiihrten Idee ausgobam.

Kein Wunder , daß manchmal eine „fällt " . ,
Ein Damenstrumpf besteht aus ungefähr 750 000 Maschen.

Um ihn herzustellen, bedarf es eines Fadens , der dix hübsche
Länge von 1»00 Nietern hat . Unsere «Frauen können sich also
nicht wundern , daß da io Kickt mol was

Warum „an , drn ^ uuo .
Wenn es einem Menschen ganz schlecht geht, pflegt man zu

sagen, er sei aus den Hund gekommen. Dieser Ausdruck hat
etwas Gemeinsames mit der Bezeichnung „Hundstage " für die
heißesten Sommertage — beide hängen mit dem Sternbild
des Hundes zusammen. Bei der Redensart freilich ist dieDr
Zusammenhang nicht sogleich erkennbar . Sie geht zunächst aus
die Würfelspiele der alten Griechen zurück, die dabei den
niedrigsten Wurf als „Hundswuri " zu bezeichnen pflegten . Man
spielte mit vier Würfeln . Beim schlechtesten Wurf siel viermal
die Eins nach oben. Diese vier Punkte aber erinnerten an
das Sternbild des aus vier Sternen bestehenden Hundssterns,
des „Großen Hundes". Der Spieler , der diesen schlechtesten
Wurf tat , mußte gewöhnlich das Spiel bezahlen. Deshalb war
es schon im alten Hellas , genau so wie heute, höchst unbeliebt,
„au - den Hund zu kommen".

Der Zechpreller
Ein durchtriebenes Gaunerstückchen leistete sich ein Mann in

der italienischen Stadt Viella . Er hatte in einer kleineren
Gastwirtschaft eine reichliche Mahlzeit eingenommen . Als da¬
nach die junge Wirtin mit der Rechnung kam, erklärte der East,
er habe kein Geld und könne nicht bezahlen. Die Wirtin war
empört und drohte, dann müßte sie einen Polizeibeamten
holen, um ihn seststellen zu lassen. Der East jammerte darauf¬
hin und sagte, wenn sie das täte , würde er sich vor Verzweif¬
lung ein Auge herausrcißen . Die junge Frau lachte und ging
trotzd' ii, zur Tür , um einen Beanuen herbeizurusen . Ein gräß-

ticyes Violinen Uetz fie inneyalten und noch einmal zurück¬
blicken - - gerade sah sie, wie der Mann mit entstelltem Antlitz
ein Auge aus seiner Höhlung preßte , das auf die Serviette
rollte . Von diesem Anblick war die junge Frau jo entsetzt, daß
sie ohnmächtig auf den nächsten Stuhl sank. Als sie wieder zu
sich kam, war der Fremde fort . Er hatte in Seelenruhe das

.Äuge vorläufig in die Tasche gesteckt und schnellstens das
Weite gesucht. Es war ein Glasauge gewesen.

Advent aus der Landkarte
Es ist wenig bekannt, daß sich mit dem Advent auch ein geo¬

graphischer Begriff verbindet . Auf Spitzbergen , der norwegi¬
schen Inselgruppe im Nördlichen Eismeer , gibt es oie „Advent-
Bai ". Diesen Namen trägt der südliche Seitenarm des sog.
„Sissjords ", des größten Fjords Spitzbergens , der mit seinen
zahlreichen größeren und kleineren Buchten tief in die Küste
der Hauptinsel Weit-Spitzbergen einschneidet.

Humor
Ich beobachte zwei Buben . Der eine ruft zum Fenster rauf:

„Rainer , spielet mer morqe wieder Soldäterles ?" „Ha freilich !"
antwortet der. „Soll i no mit oder ohne Ritterkreuz komme?"
kommt die Rückfrage.

Wolfganq ist diesen Herbst in die Schule gekommen. Seine
Tente möchte wissen, wie es ihm dort gefällt . „Och", antwortet
er, „'s isch ja ganz schön aber m r verliert viel Zeit d'rbei !"

Der kleine Walter hat was angestellt und dafür von seiner
Mutter das Sitzleder vollbekommen. Ohne einen Ton von sich zu
geben, hat er es ausgehalten , richtet sich rasch auf und mit
trotziqrrnster Miene zur Mutter hin meint er : „Des isch koi
Konscht. kloine Kender haue , probier 's amol beim Datier !"

De - A n l a s> V .gchlopp war vom Urlaub zum Truppenteil
-lurii ' geZcbri und batte den Kameraden berily -et. Las- er ÜL
während des Urlaubs kriegstrauen ließ. Sein bester Kamerad
fragt »: „Ia . Emil , was hat dich eigentlich veranlasst io schnell
Annem '. ie zu heiraten ?"

Buichkopp seufzte: „Tie Annemarie !"

Kein Beweis.  Dem Gschwendtner Bauer wollt ein neun¬
malgescheiter Sommerfrischler Ratschläge über Grünfütterung
der Kühe erteilen . Gschwendtner ließ den Geltzunqsbedürftigen
erst ruhig ausreden . dann meinte er kurz angebunden : „I merk's.
daß Sä an Dreck drvon verstehn !"

Der Sommerfrischler wendet ein : „Erlauben Tie , ich habe an
zwei Hochschulen, darunter auch einer landwirtschaftlichen , stu¬diert ".

Der Bauer blieb ungerührt : „Dös sagt gar nix. i Hab' amol
aa Kalb an zwoa Kühen saugen lassen, und was is 's q'worden?
Auch bloß an Ochs".

An de -, Somme:  Exzellenz , von Sratur sehr groß, befin¬
det sich im Schützengraben und schaut über die Brustwehr . Der
begleitende Kompanieführer bittet Exzellenz, sich mehr zu decken,
mit den Worten : „Vorsicht, Exzellenz, der Feind , schießt auch
uns dir unbedeutendsten Ziele . . "

Das sichere Zeichen.  Vor dem großen Marsch hält der
Herr Major noch einen kleinen Vortrag über den Hitzschlag
und sagt : „Meine Herren , das erste Zeichen vom beginnenden
Hitzschlag ist das Flimmern vor den Augen . Beobachten Sie
also Ihre Leute genau , und wenn sie bemerken, daß es einem
Mannr vor den Augen flimmert , schicken Sie ihn sofort zum
Arzt . .

Im 1. Weltkrieg.  Im vordersten Graben unterhalten sich
zwei Landser über die Ordensfrage . „Laß se hinne nor Orden
kriehe. soviel se wolle" , meint der eine schließlich. „Aber des
sollts gebe, daß die hinne Orden kriehe. die solle se auch hinne
trage ".

Im M a s s e n q u a r t i e r . In einer bitterkalten Nacht kroch
die Abteilung aus dem Schützengraben hinüber in eine Scheune.

-Dort lag man wie in einer Sardinenbüchse im Stroh . Mann
an Mann . Mitten in der Nacht wird einer durch seinen Nach¬
barn geweckt, der seltsame Bewegungen macht. Der Gestörte
brüllt den anderen an : „Was machst du denn zum Donner¬
wetter ?" — „Ich ziehe meine Stiefel an ", ist die Antwort . —
„Ia , aber doch nicht an meinem Fuß die Idiot !"

vrmcscir°eevrrsanvir ooire» vcseto o5x>ur 5rca>vc>?oL0
von 3.sL«ukwkir.pokirs7i?)

<9. Fortsetzung .1
EL verwunderte sie auch, daß sich der Oberleutnant gar

nicht blicken ticß. Wahrscheinlich steckten die beiden zu¬
sammen, und wenn man Schneitt suchte, fand man auch
ihn. Ihretwegen brauchte keiner zu sterben, obwohl
Oehme gerade keine tiefe Trauer anslöscn würde , wenn
er abgiilg . So ein fades Mannsbild , wie das war , so ein
Fuchser, so ein ekelhafter.

Dieses Urteil der Lisl aber hatte keine Allgemeingültig-
keit, denn Oehme war einmal ein reizender Kerl gewesen,
fesch, schneidig, mehr zur Verschwendung als zum Geiz
neigend . Wo er auftauchte, war Sonne , wo sein Lachen
erklang, pulste das Blut rascher. Von Hanse aus mit
Glücksgütern bedacht, wie sie selten einem Sterblichen zur
Verfügung standen, war er mit vollen Segeln ins Leben
gezogen, um schon nach kurzer Zeit eines nach dem ande¬
ren herunterzuholen und in Fetzen gerissen zu sehen.

Daran war sein Vorgesetzter schuld, der innerhalb einer
knappen Spanne Zeit das ans ihm machte, was er selber
war : einen Schreck der Mannschaft und eine tunlichst ge¬
miedene Persönlichkeit. Da gab es um einhalb fünf Uhr
Reitstunde — um sechs Uhr Ausrücken — anschließend
Unterricht. Kein richtiges Frühstück! Kein Mittagessen
mit Ruhe und Erholung !Nur Arbeit ! Arbeit ! Arbeit ! Um
elf Uhr nachts brannte sein Licht noch in der Schreib¬
stube der Kaserne. Und wenn es um Mitternacht erlosch,
war deswegen noch lange keine Gewißheit gegeben, ob
seine Kommandostimme nicht noch einmal in den Gängen
und Schlafstuben erscholl, um einen vermeintlichen Sün¬
der in Grund und Boden zu donnern . Es gab keinen
Sonnabend ! Keinen Sonntag ! ,-Habe ich keinen, brauchen
Sie auch keinen !' hatte er zu Oehme gesagt.

Oehme war gewillt , zu arbeiten wie ein Maultier,
wenn er dafür auch wie ein solches seinen verdienten
Ruhetag bekam. Und den verweigerte ihm der Herr
Major . „Ein Soldat muß zu jeder Stunde zur Ver¬
fügung seines Vaterlandes stehen", äußerte er kalt ans
ei« « diesbezügliche Beschwerde.

„Jawohl ", sagte Oehme und nahm sich als Ersatz für
alles andere eine hübsche, blutjunge Frau . Zwanzigjäh¬
rig ! Mit Behängen und einem Kirschenmnnd, der keine
Schminke nötig hatte. Zärtlich und toll verliebt in ihren
Mann , wie man eben nur mit zwanzig Jahre » verliebt
sein kann . . .

Als junges Ehepaar konnte man nicht anders , als den
Herrn Vorgesetzten zn Gast zn bitten . Er kam, fühlte sich
-in dem Heim der Neuvermählten anscheinend äußerst
wohl , und die junge Frau schenkte ihm, in der Erwar¬
tung , der Gestrenge möchte dann dein Gatten gnädiger
gesinnt werden , zuweilen ein betörendes Lächeln und, als
er zum anderen Male geladen wurde, sogar einen Kuß.

Dieser Kuß aber machte Oehme vollends wild . Sic
hatte ihm zwar ehrlich davon berichtet, aber er war
wütend darüber geworden und flüchtete ans der kaum
gegründeten und mit solcher Begeisterung geschaffenen
Häuslichkeit wieder zurück in die Fron des Dienstes mich
in Zeiten , wo er von Rechts wegen seiner Frau gehören
sollte.

Leutnant Schneitt wußte um alles , und wenn auch
nicht darüber gesprochen wurde , bekam er doch das be¬
stimmte Gefühl , dafür, daß in der jungen Ehe nicht mehr
alles klappte. Hoffentlich war Oehme nicht fahnenflüchtig
geworden . Das gäbe einen netten Skandal ! Es wäre
ewig schade um ihn und ebenso schade auch um die junge
Frau , die dadurch für ein ganzes Leben belastet würde.

Das Platt war von Skispuren so zerrissen, daß man
eine einzelne überhaupt nicht herauszufinden vermochte.
Sie liefen kreuz untrqner und schnitten sich in Winkeln
und Bogen , führten hangauf und hangab und machten
es ganz unmöglich, die Fährte von Oehme zn erkennen,
was sonst nicht allzu schwierig gewesen wäre , denn seine
Bretter hatten eine ausnehmend breite Form . Viel brei¬
ter als es sonst üblich war . Er hatte sich diese Schneeschuhe
eigens anfertigen lassen, nur sie hernach zn erproben, denn
er schwor darauf, daß sie gewisse Vorteile gewährten , die
den anderen abgingen.

Nichts zu machen, ans diese Weise nach ihm zn spüren.
Er fuhr also noch ein Stück den Hang hinunter , bremste
dann scharf nach rechts ab, weil die weithin sichtbare
Markierung überfallendes Gelände anzeigte und suchte
in die Runde.

Sollte Oehme vielleicht in einer allzu schneidigen
Schußfahrt über die Markierung hinausgekommcn sein?
Unmöglich war es nicht. Jedenfalls wollte er einmal
uachschanen.

Vorsichtig, um keine Wüchte ioszutreten , machte er
einen weiten Vogen . Anch hier noch eine Menge Ski¬
spuren. Demnach hatte sich die Mannschaft genau an die
Markierung gehalten . Es hatte also doch etwas genützt,
daß er sie jeden Morgen darauf aufmerksam machte, daß
Mut nnd Leichtsinn zwei verschiedeneDinge seien. Wenn
es sein mußte — dann drauflos ! Und es mußte oft genug
sein ! Aber wenn cs nicht nötig war , wie znm Beispiel
jetzt, bei diesen Uebnngen , rügte er alles , was an sport¬
liche Leichtfertigkeit grenzte . Man konnte sein Leben
anderweitig oft genug in die Schanze schlagen und
brauchte es nicht auf solche Weise zu gefährden.

Plötzlich hatte er das Gefühl , als fange der ganze Hang
zn rutschen an — aber das war sicher bloß Einbildung.
Immerhin verdoppelte er seine Vorsicht. Im Querschritt
tastete er sich Meter nur Meter hinab, sah sich unvermit¬
telt vor einem klaffenden Trichter, der ihn wie ein Höl-
tenrachcn angähnte und hörte das Gurgeln des Wild¬
baches, der sich hier anschickte, seinen Weg durch den Berg
zn nehmen.

Verdammt und elf ! — Das war eine böse Sache und
eine bitterernste noch dazu ! Dieser häßliche Schlund sah
ganz darnach aus , als ob er Oehme verschluckt hätte. Es
war wohl schon so, daß er in einer Schußfahrt über die
Markierung hinausgekommen sein wußte , hier hinein¬
gestürzt und von dem schwarzen blitzschnellen Wasser weg¬
geschwemmt worden war.

Vorsicht! kommandierte er sich selbst. Vorsicht! Es war
nicht nötig , daß anch er noch hineinpnrzelte . Er schnallte
die Bretter ab, legte sich ans den Bauch nnd spähte über
den Trichterrand. Schreien hatte natürlich keinen Zweck.
Wie sollte Oehme das hören! Der Bach machte zuviel
Lärm. Es blieb keine andere Wahl, als ebenfalls in die¬
ses Höllenloch hinunterzutanchen und zu schauen, wie
weit cs den Freund fortgerissen hatte. Hoffentlich nureine kurze Strecke. Die Schneeschuhe würden sich jeden¬
falls als ein Hindernis erwiesen haben, das Oehme zum
Segen geworden sein dürfte - Oder znm Unheil ? —
Beides war möglich.

Ehe er sich hinunterließ , befestigte er noch seine Lmvi-
nenschnur an den Skiern , die er fest in den Schnee ge¬
rammt hatte, wickelte sich das übrige um die Hand, schuf
sich auf diese Weise zugleich so etwas wie einen Meh-
apparat. Außerdem wußte man, wo man zu suchen hatte,
wenn ihn das Tenfelswasscr wirklich behalten sollte.

sFortsetzuug folgt.)
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boxen usv .). Lugleidi dringt frisches blu«
dort bin und spült die Xrankbeitssrotle fort.
Lie verspüren voblige Wärme und Ihre
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: mii s-sî e von 6/ ^V^K-^ rrneimikkstn ge-

f sisiii wurcisn, wisvis !e s.ei6«ri geiincierti

Zum Frühjahr oder früher
werden noch einige
Schlosser- und Flaschner-
iFeinblechuerj -Lehrlinse
gesucht.  Lehrl .-Abt. u.
Werkküche vorhanden.

SiegleLEpple, Inh.Ir .Eppit
Lusltechn.Anl. Stgt.-Weilimdorf

lle»M!le
klaren Kopf

"ourch Klosterfrau-Lchnupfpulver, aus Heilpflanzen hergeftellt und feil über !
hundert Zähren bewährt! Kopfweh, wenn es durch Stockschnupfen und !
ähnliche Beschwerden verursacht ist, schwindet oft bald nach mehreren!
Prisen, und der Kopf wird freier. Klosterfrau-Schnupfpulver wird her-
geftellt von der gleichen Firma, die den Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.
Originaldosen zu 50 Pfg. (Inhalt etwa5Gramm),monatelang ausreichend,
in Aootbeken und Drogerien erhältlich.

/rikl ' tir 'e

der Oesundlieit ist die .4owendunA «lei nnver-
ünclerten Heilmittel , wie sie uns «lie IVritur
scbenkt . /̂ dolk fusts lauvos -kleilerde ist ein
urdeutscbes liireeuAnis «ler IXntur , «las aus-
Zleiobend «md reZulierend suk «len Aesumten
O-Aktiiisiniis wirkt und «lie VerdnuunASsäkte
von Fäulnis -, OärunM - und Oil'tstollen befreit.

^d!«!kFusts ll uvris kieilei lle
in 4p«t!iekei », I-reKerieir und k̂t loonilitiust on!

Sckon Krummen

eiiigrir.Gr»
mit beschr.
Hastpflichtein Sp»rvu

War Ortlron-fastillsri bexitrt,
sollte sparsam mit ihnen umge¬
hen ! Lpsrssm, weil sie nur be¬
schrankt ru hauten sind. sparsam
aber such, «veil es rwsccklos ist,
mehr sls höchstens vier baslillen
am lag ru verörsuchsn ; clsnn clie
Lchutrkrsh einer Ortiron-?sstille
gegen Grippe, blsls- u. bdandsl»
entrünöung hat eine Wirkungr-
ctsuer von clrsi Stunden.

p/tSIlttktl

4- 5 Zimmer-
Wohnung
evtl. Einfamilienhaus zu
mieten od. kaujeii gesucht.

Schnfll. Aii-eboie unter Nr.
344 an den„Gesellschafter".

Wir stellen noch einige

Mt-

für interessameMontagc-
ai heilen ein

P « « L Nsu
Lpzr » i»tL- « d » Li

äc/ru/rcf'eme etn̂ arett.'

B

vuktoi/n
QuNalin-fodritl XL«».

das d48rchen vom Leist i»
der klascde ? Litte riebei»
8 >s die Lehre daraus , jede
Llasche , in der einmal das
aitberühmte Linreibemittet
V̂ alvure -ktuid war , Aut aus-
ruspülen und in der nächsten
Apotheke abruZsden . Dann
haben Lie oder ein anderer
an rheumatischen Lclrmer-
ren leidender Volksgenosse,
der auk das lindernde und
heilende V̂ alsvuretluid war¬
tet , gröllere Aussicht , Haid
wieder ru einer vollen bla-
sche ru kommen.

5»sr'm. l.sbo!>srapttim
khljl'SVSVÜ creNAsrrwl

§kll  Z5vj ^ « irk !4

ô oi .-Mirlc

cüklVl.puE .fLkkiic vvlkW

vsi

rvitgemshe
Oerckenk:

si ri

- 5psrgutLcsiein

clsr

Krsinpsrlrsne

, ia«
n elnk »u'
n. » saenslL

Ukl0UVS
p « imin

„Numen̂"bebet̂ strser

Onsers l4silmittsl unci kosmslischsn Ersparst»
sincl isst in cler gsnrsn ^ /elt bekannt uncl

ysnishsn überall clen besten kui

^5 ^ ic67 Wjocv sctt̂ mr «8
vk » >vL8c « c ?LWi

Diese frage haben 8ie sicch wabrscheinlirch
noch nie vorgelegt, aber ex lohnt sich, ein¬
mal darüber nschr ,lenken , llnterxucbungen I
haben nämlich ergeben , lab in etwa 15 Kilo¬
gramm normal bkxckwgtrter Irockenvsscds t

bis ru 500 türsmm 8cbmutr enthalten sein
können, bine gsnre /vlenge — wer hätte «lax
gedacht?
Wir erzählen Ihnen dsx aber nicht, um Ihr
8taunen ru erregen , xondern dexhalb, weil
wir sux diexer Istxache viel lernen können.
8ollen wir denn all diexen 8chmutr mit 8eiie
oder )Vsxchpulvsr aux der VVZxche hersux-
waxchen? blein — denn xo viel 8eike haben
wir nicht!
klier müxxen wir unx anderx Hellen — und
rwsr durch richtigex, wohlllberlegtex Ein¬
weichen. ^ bend vor dem nächxten
KVascbtsg weichen 8ie alxo die gut auxge-

xcnüttelie entxtsubte
V/äxche — such dax
xpsrt 8eiie ! — mit
einem guten binweich-
mittel ein. DaxVVsxxer
darf dabei höcbxtenx
lauwarm xein: heibex
Wsxxer würde den

8cbmutr „elnbrennen ' . ^ m borgen nach dem
binweicben wird unx die dunkle färbung dsx
binweichwsxxerx reigen , dsb ein grober leil
dex 8chmutrex bereitx sux der lVZxcke ge-
löxt ixt. In vielen fällen konnten nsberu drei
fünftel dex 8ckmutrex — alxo ZOO der ange¬

nommenen 500 Lrsmiu 8cl>mulr — v'.ns
8eiie und Waschpulver sux der Wäsche ge¬
löst werden, blun wirkt die teerige des
8cbmutres nicht mehr bedrohlich, denn die
restlichen 200 L-rsrnm 8ctimutr wurden sa.
wenn sie beim binweicben such nicht gelöst
werden konnten, immerhin stark gelockert.
Obrigerix: die Wäsche müb auch eingeweicht
werden, wenn 8ie einmal kein binweichmittel
rur Verfügung haben. Denken 8ie stets:
finweicben in gewöhnlichem Wasser ixt
besser als gar nicht ein weichen! — 8o er¬
füllen wir dsx Lebot der 2eit:
8kiff 8p̂ «rf»4 — wx8c«f 8c«ohifhff
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